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zwischen 
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Doctnna  Graecia  nos  ei  omni 
liüeraruni  genere  superabat. 
Cic.  Tusc.  1,  1,  3. 


n  der  vielgestaltigen  Südseite  Europas  treten  drei 
Halbinseln  vor:  die  spanische,  italische  und  griechische, 
zum  Teil  selbst  wieder  gegliedert  und  von  Eilanden 
umlagert.  Von  ihnen  sagt  schon  der  alte  Geograph 
Sebastian  Münster: 

„Wilt  Du  besehen  die  manchfeltigen  Inseln,  die  in 
Europa  gelegen  seind,  so  wirst  du  finden,  daß  sie 
vnser  Europam  zieren,  gleich  wie  ein  Edelgestein  ein 
güldene  Krön,  besonder  die  Inseln,  die  gegen 
Mittag  hinauß  ligen." 


*)  Verf.  beabsichtigt  in  zwangloser  Folge  die  kulturgeschicht- 
lichen Resultate  seiner  neunjährigen  sprachlichen  Forschungen  auf 
dem  griechisch-italischen  Gebiete  herauszugeben;  das  vorliegende 
1.  Heft  darf  als  Einleitung  zu  den  späteren  Untersuchimgen  ange- 
sehen werden,  welche  die  mannigfachsten  Einflüsse  seitens  der 
ideellen  und  materiellen  Kultur  näher  nachweisen  sollen.  Über 
die  einschlägige  Litteratur  vgl.  unten. 
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Italien   ist   unter  diesen  drei   südlichen  Halbinseln 
die   rein   europäische.      Die   Balkanhalbinsel  weist  mit 
ihrer   Lage    und    der   reich    entwickelten    Ostküste    auf 
Asien,  Spanien  auf  den  Atlantischen  Ocean  und  Afrika, 
Italien   dagegen    nimmt   im    Mittelmeerbecken    zwischen 
den  Gliedern  Europas  eine  centrale  Stellung  ein.     Frei- 
lich hat  im  Gegensatz  zu  Griechenland  der  Ostrand  mit 
seiner  einförmigen,   hafen-  und  inselarmen  Küste  keinen 
Anteil  an  der  völkerverbindenden  und  völkerbeherrschen- 
den Weltstellung,  welche  die  Aponninhalbinsel  über  die 
das  Mittelmeer  umkränzenden  Länder  zu   erringen  be- 
rufen war;  die  Bewohner  der  Ostküste  sind  ohne  histo- 
rische Bedeutung  geblieben  und  von  den  Völkern  des  in 
jeder   Art    entwickelten   Westrandes    abhängig   gewesen. 
Aber   die  große  Ausdehnung   des  Litorals    bei    geringer 
kontinentaler  Breite,   welche  auch   die  Verbindung  aller 
Stämme  zu  einer  politischen  Einheit  erschwerte,  wies  die 
Bevölkerung  mit  ihi-en  Interessen  nach  außen;  die  eigent- 
liche Halbinsel  zeigt  sich  durch  die  Gebirge  in  eine  große 
Anzahl  abgeschlossener  Thäler  und  kleiner  Gestadeland- 
schaften zerschnitten,  welche  keine  natürliche  Beziehung 
auf  einander  hatten  und  eines  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punktes und  Verkehi's   in   dem   Grade   entbehrten,    daß 
Ihnen  oft  die  Kommunikation  von   der  Seeseite  leichter 
war  als  von  der  Landseite.    Diese  Zerrissenheit  erreicht 
m    stetiger   Zunahme    gen    Süden    in    Calabrien    ihren 
Höhepunkt.  ^) 

Die  ersten  Anfänge  der  italischen  Bevölkerung  lie- 
gen im  Dunkel;  man  geht  aber  wohl  kaum  irre,  wenn 
man  die  erste  Einwanderung  von  Norden  und  nicht  von 
der  See  her  voraussetzt.  Auch  in  geschichtlichen  Zeiten 
daueiit^e  Strömung  von  Nord  nach  Süd  fort,  so  daß 

1)  Daniel,  Handb.  d.  Geogr.  n*,  151  f.  — 
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die  ältesten  Stämme  im  Süden  erscheinen:  so  die  Ja- 
pyger,  sicherlich  indogermanischer  Abstammung.^) 

In  der  Mitte  der  Halbinsel  wohnten  die  eigentlich 
italischen  Stämme,  deren  Sprachen  unter  allen  indoger- 
manischen dem  Griechischen  am  nächsten  stehn:  „aus 
sprachlichen  Gründen  läßt  sich  mit  vollkommener  Sicher- 
heit erschließen,  daß  aus  dem  gemehischaftlichen  Mutter- 
schoß der  Völker  und  der  Sprachen  ein  Stamm  ausschied, 
der  die  Ahnen  der  Griechen  und  Italiker  gemeinschaft- 
lich in  sich  schloß;  daß  aus  diesem  alsdann  die  Italiker 
sich  abzweigten  und  diese  wieder  in  den  westlichen  und 
östlichen  Stamm,  der  östliche  noch  später  in  Umbrer 
und  Osker,  auseinander  gingen."  2) 

Der  zur  Weltherrschaft  berufene  latinische  Stamm, 
in  der  Ebene  südlich  vom  Tiber  hausend,  hat  mit  sei- 
nem latinischen  Dialekt  die  umbrischen  und  samni- 
tischen  Nachbarn  völlig  übei-flügelt,  von  den  unbedeu- 
tenderen Stämmen  hier  ganz  zu  schweigen ;  alle  zusammen 
aber  bildeten  durch  ihre  eigentümliche  geistige  Bega- 
bung einen  ausgezeichneten  Gegensatz  gegen  die  Hellenen : 
darum  ist  es  eine  vergebliche  Bemühung,  diesen  Gegen- 
satz aus  der  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder 
herleiten  zu  wollen.  Höchstens  kann  man  darauf  hin- 
weisen, daß  die  unglückliche  Küstenbildung  von  Mittel- 
italien die  italischen  Stämme  auf  sich  beschränkte  und 
jene  anregenden  Einflüsse,  welche  Griechenland  von 
Ägypten  und  dem  Orient  erhielt,  ausschloß.  Um  so  mehi* 
aber  erfuhr  Latium  eine  dauernde  geistige  und  belebende 
Erregung,  als  nun  einmal  der  Seeverkehr  mit  Griechen- 
land, zunächst  mit  den  süditalischen  und  sicilischen  Ko- 
lonieen  erwacht  war. 


1)  Nach  Mommsen,  r.  G.  P  10   sind   sie  sogar  mit   den  Hel- 
lenen stamm-  oder  wahlverwandt. 

2)  Mommsen,  r.  G.  P  14. 
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Neben  den  Völkern   italischen  Stammes   erscheinen 
weiter  nordwärts  als  drittes  Volk  die  Etrusker  (Tusker, 
Tursker  oder  Tyn-henen)  oder  Rasen,  wie  sie  sich  selbst 
nannten.    Ihre  Abkunft  und  Sprache  sind  noch  sehr  im 
Unklaren;  •)   wir  haben  ihrer  hier  nur  zu  gedenken  als 
der  ältesten  Seefahrer  Italiens.    Sie  entwickelten 
sich  dazu  in  dem  Lande  am  Amus,  und  Caere,   nicht 
fern  von  der  Tibermündung,  wurde  ihr  Haupthafen.    Da 
aber  ihr  eigentliches  Land  nur  schlechte  Häfen  bot ,  so 
eroberten  sie  die  Küstenstriche  von  Canipanien,   wo  sie 
ahnhch  wie  im  eigentlichen  Tuskien  einen  Bund  von  12 
Städten  gründeten.    Mit  den  Karthagern  vereint  suchten 
sie  von  hier  aus  dem  griechischen  Handel  und  den  grie- 
chischen Kolonieen   in   diesen    Gegenden   ein    Ende   zu 
machen,  aber  die  Seeschlacht  von  Kymai  im  Jahre  474 
brach  die  Seeherrschaft  der  Etrusker:    es  war  um  die- 
selbe Zeit,   wo  die  Griechen  im  eigenen  Lande  über  die 
Perser  bei  Salamis  und  in  Sicilien  bei  Himera  über  die 
Karthager  glänzend    und  folgenreich  siegten.    Zu  Lande 
wurden  die  Etrusker  später  von  den  Römern  unterworfen 
welche  m  der  vorgriechischen  Zeit  von  ihnen  wohl  man- 
cherlei  in   mechanischen   Künsten   eriernten,  jedenfalls 
aber    Thon-    und   Bronzewaren    von    dorther   bezogen; 
auch  sind  die  etruskischen  Religionsfomen    mit  ihrem 

(K22I  ^Z"'  ""'r'  äi\k-mi^<o  mi  «  nQo  S  Tov  i,6^ce, 
V    V  ■  „"«'^f"'"'«»    »l'«  verdienten    Forscher    Deecke    un.l 

rrJ/  ^«'•f " ''ß  '  'hre  Studien  gemeinschaftlich  herauszuteben  •   "ie 
t"efflicritS%'''^^^^  ^'''   •'"    vollständiger  "übersieh 


eigentümlichen  Ritual  nicht  ohne  Einfluß  auf  Rom  ge- 
blieben, bis  der  hellenische  Geist  auch  hier  siegreich 
einzog. ') 

Es  ist  für  unsere  Zwecke  überflüssig,    die   übrigen 
jl      Volkselemente  der  Apenninhalbinsel  genauer  aufzuzählen; 
es  mag  genügen,   in  obigen  Hauptzügen  eine  Andeutung 

i  von  der  Bevölkerung  des  Landes  gegeben  zu  haben,  in 
welches  nun  die  Griechen  als  Kolonisten  kamen  und  da- 
mit den  ersten  Anstoß  zu  jener  folgenroichen  Berührung 
gaben  zwischen  Hellas  und  Rom. 

I  Es  ist   nicht  nötig,   bei  diesem  Verkehr   eine  Vor- 

stufe phönikisch-i talischer  Beziehungen  anzusetzen;  die 
Stelle  bei  Thuk.  VI  2: 

»Mxovp  dt  xccl  0otpix8g  neq)  ntiaav  fttp  tijv  ^tzektap 
aaqag  le  inl  ttJ  x}^a).döari  änoXaßomeg  xal  tcc  ini- 
xei^sva  vfj(fidia  ifJTTOQlag  tvextv  t^c  nqbg  rovg 
^txeXovg.  intiörj  dt  ol  "EV.ijptg  ttoXXo)  xaxä  M- 
kaaaav  iTzstgtnXtop,  sxhnövTtg  r«  nktiM  Moivijp 
xal  ^oAosvta  xal  IIccroQuov  iyyvg  to5p  ^Ekviicop 
'^vpoixrjaaPTtg  tpsiJOPTO,* 

hat  Mommsen^)  mit  Recht  benutzt,  um  den  Beweis  dafür 
zu  liefern,  daß  die  Phöniker  auf  den  Landspitzen  und 
Inselchen  um  ganz  Sicilien  herum  ihre  Faktoreien  wegen 
des  Handels  mit  den  Eingebornen,  nicht  um  Land  zu 
gewinnen,  gegründet  haben.  Nur  eine  einzige  phönikische 
Niederlassung  ist  mit  einiger  Sicherheit  auf  dem  italischen 
Festlande  nachgewiesen  Avorden,  nämlich  die  punische 
Faktorei  bei  dem  oben  erwähnten  Caere;  dieselbe  ist 
aber  bald  spurlos  verschwunden,  und  nicht  der  mindeste 
Grund  liegt  vor,  sie  für  älter  als  die  gleichartigen  helle- 


1)  Vf^l.   (-Tiithe  -  Wagner,   Lehrbuch   der  (.Geographie,   4.  Aufl., 
p.  471  ff.,  der  durchweg  Mommsens  Ausführungen  gefolgt  ist. 

2)  R.  G.  P  127. 
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nischen  Ansiedlungen  an  denselben  Gestaden  zu  halten. 
Vielmehr  haben  die  Bewohner  Latiums  die  Phöniker  erst 
durch  hellenische  Vermittelung  kennen  gelernt,  wie  dies 
die  dem  Griechischen  entlehnte  Benennung  der  PoeniM 
beweist. 

Obgleich   also    von    allen    bekannten    Stämmen   dw 
Phoniker   sich   zuerst  in   das    Mittelmeer   hinausgewagt 
haben    obgleich  sie  zuerst  den  Seeverkehr  eröfineten  und 
in  unglaublich  früher  Zeit  das  Mittelmeer  bis  zu  seinem 
äußersten  westlichen  Ende  befuhren,  obgleich  schließlich 
last  an  allen  Gestaden  vor  den  hellenischen  phönikische 
beestationen  erscheinen:  in  Hellas  selbst,  auf  Kreta  und 
Kypros,  in  Ägypten,  Libyen  und  Spanien,  -  so  la«  ge- 
rade   der  italische  Kontinent   denselben    um   so    ferner 
als    die   älteste   Schiffahrt   wesentlich   Küstenfahrt    war' 
Wir  dürfen   auch   der   weiteren   Behauptung  Mommsens 
Glauben  schenken,  daß  allem  Anschein  nach  es  die  hel- 
lenischen  SchilTer   gewesen  sind,    die   zuerst   unter   den 
Anwohnern   des   östlichen  Beckens   des  Mittelmeers   die 
Italischen  Küsten  befuhren.    Dieser  Umstand  ist  für  un- 
sere kulturgeschichtliche  Darstellung  von  größter  Wich- 

TJt  T  r    ^""^^  ^"""^   ''^''^  ^^«'«"-     Zunächst 
aber  ist  d,e  Frage  zu  lösen,  aus  welchen  Gegenden  die 

griechischen  Seefahrer  dorthin  gelangt  sind-)" nur  die 

wahrend  d,e  andere    wann  dies  geschehen,  immer  nur 
airf  mehr  oder  minder  schwankende  Hypothesen  stoßen 

^Daß  auch  eine  toe.f  Zt "HC  Zeftln'T'.'-  ^f  ■  ^-  '^^^ 
^otna  geht  aus  dem  entlehnten  latefnLhenP™''''  T  ""■" 
welches  griechisch  0oTyoc  wäre  .  -  KpI W  F  f  tx'""'  ''"""'•' 
p.  156.  -  Vanic.  Fremdw.  60.  -  ^^^^^^  "'"■  "■  ^'  ^^'  l^' 

2)  E.  Curtins,  griech.  Gesch.  I*  412  ff.  _ 
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Das  war  ein  alter  Schifferspruch,  in  welchem  sich  kuncl- 
gieht,  wie  unheimlich  den  Hellenen  außerhalb  ihres  Insel- 
meeres zu  Mute  war.  Aber  der  Trieb,  auch  die  entlege- 
neren Küsten  mit  ihren  unbekannten  Völkern  in  den 
Kreis  ihres  Verkehrs  hereinzuziehen,  ließ  sich  selbst  durch 
widrige  Strömungen,  trüben  Himmel  und  unbekannte 
Winde  nicht  abschrecken.  Freilich  ist  der  erste  Verkehr 
mit  dem  westlichen  Kontinente  von  den  Inseln  ausge- 
gangen, welche  vor  dem  äußeren  Golf  von  Korinth  liegen : 
also  von  den  Echinaden,  sodann  von  den  größeren  und 
ferneren  Meerinseln,  wie  Zakynthos,  Same,  Ithake  und 
Leukas,  ganz  besonders  aber  von  der  nördlicher  gelegenen 
Küsteninsel  Kerkyra  oder  Korkyra,  welche  mit  Euboia 
in  unverkennbarer  Verbindung  stand  und  so  auf  die  noch 
älteren  Beziehungen  zum  ionischen  Kleinasien  hinweist. 
„Kerkyra  war  die  Schwelle  von  Italien.  Denn  nördlich 
von  der  Insel  ist  es  nur  ein  Sund,  welcher  die  Konti- 
nente trennt,  schmaler  als  die  Wasserbreite  zwischen 
Kythera  und  Kreta;  vom  epiro tischen  Ufer  sind  die 
Apenninen  sichtbar.  Hier  hat  ein  Völkerverkehr  statt- 
gefunden, welcher  der  Zeit  chalkidischer  Kolonisation 
lange  vorausgegangen  ist."  — 

Es  ist  für  unsere  Betrachtungen  unwesentlich,  ob 
in  Messapia,  dem  Lande  der  Japyger,  die  Brudervölker 
der  Gräker  und  Italiker,  welche  sich  vor  Zeiten  im 
illyrischen  Bergland  getrennt  hatten,  also  im  süditali- 
schen Halbinsellande  auf  dem  Seeweg  zuerst  wieder  mit 
einander  in  Berührung  gekommen,^)  oder  ob  die  Bezie- 
hungen anderer  Art  gewesen  sind^),  gleichviel,  für  Ita- 
lien ist  es  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen,  daß  die 


1)  Strabo  378. 

2)  Curt.  gr.  Gesch.  I  415. 

3}  Momms.  r.  Gesch.  I  11  Anm. 
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von  Osten  kommenden  Elemente  der  Civilisation  nicht 
zunächst  auf  seine  östlichen  Landschaften  einwirkten, 
sondern  erst  aus  den  westlichen  in  diese  gelangten. 

Auf  den  westgriechischen  Inseln  wohnten  die  lelegi- 
schen  Völker   der    Kephallenen,    Taphier   und  Teleboer; 
der  Taphierkönig  Mentes  trieb  zuerst  den  überseeischen 
Handel,  indem  er  aus  Temesa  das  Kupfer  holen  ließ  und 
dafür  Eisen-  und  Stahlwaren   austauschte.    Mit  diesem 
Handel   floß  gleichzeitig   von    dem   griechischen    Sagen- 
schatz nach  der  Westküste  Italiens;    wenn  später  grie- 
chische Bildwerke  mit  ihren  durchaus  auf  dem  poetischen 
Schatz  der  Nation    ruhenden  Darstellungen  bereitwillige 
Aufnahme  fanden,   wenn  die  Namen  von  Bellerophontes, 
Laomedon,  Ganymedes,  Neilos  und  Semele  in  Altlatium' 
barbarisiert   wiedererklangen    als   Melerpanta,   Alu- 
mentus,  Catamitus,  Melusund  Stimula'),  so  lassen 

1)  Codes  aus  KvxXmxp  mit  Mommsen  (r.  G.  I.  2261  entstan- 

fc^  „ff"""'"   ^"■''''***   i-"-^  '""   -'ft«"'^'''-«'  Verwandtschaft   L 
Wortes  mit  cae-cu-s  von  der  Wurzel  ska,  also  aus  *sco-cülu-s 
dunkel  machend    vgl.  Vanic.  Wb.  1056.    Prosepn^  dage<4„  aiw 

Polemik  Corssens  (ital.  8prachk.  233  f.),   noch   vermö-en  uns  an- 
lÄnrnJ";;,  'f '■"'=''•'"  •^«'^'>''«"  angef«hrten''Gründ    von 

-  Mom'.tnfb^rjr«  '"^V^^*^--  I  2f  67?"'6Ä5l8.^^.S: 

h^^;zarn'cr:^itt.'tnt..f  1^1^  t^T^  ^&»''  "'1",^ 

Jahrb    187^   77        fV  ü  "^'^^"t/  ^^'^''-  1^^^'  P-  -^74.  -  0.  Keller 
JaniD.  18/5,  77.  —Id.  rhein.  Mus  XXX  \K1^  19^  f       \?   u      ii    ' 

XT-  1,1  '  V         -*•  ~  -L>eecke  in  Bezzenber^^ers  Stnrl    9    ißi 

Nicht  unerwähnt   dürfen   wh-  li<^Pn     ,loR    t!:  i       V^"^^'.^'  164.— 
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diese  Umstände  einigermaßen  erkennen,  in  wie  ferner 
Zeit  schon  solche  Erzählungen  von  Latinern  vernommen 
und  wiederholt  worden  sind.  Für  die  schon  sehr  früh- 
zeitige Ausdehnung  der  hellenischen  Fahrten  auch  nörd- 
lich vom  Vesuv  dient  als  bester  Beweis  die  Lokalisierung 
der  Odysseussage  an  den  Küsten  des  Tyrrhenischen 
Meeres;  mit  der  ersten  aufdämmernden  Kunde  von  Ita- 
lien beginnt  auch  Diomedes  im  Adriatischen ,  Odysseus 
im  Tyrrhenischen  Meer  zu  irren. ')  Die  Chalkidier  lösten 
die  Taphier  im  Erzhandel  ab;  als  die  beste  Gegend  zur 
'f  Niederlassung  erkannten  sie  die  campanische  Küste,  wo 
die  üppigste  Produktionskraft  des  Bodens  mit  der  glück- 
lichsten Uferbildung  zusammentraf.  Und  während  am 
südlichen  Zugang  des  Golfs  Teleboer  schon  die  Insel 
Capri  besetzt  hatten,  gründeten  die  euböischen  Seefahrer 
auf  den  westlich  gegenüberliegenden  Inseln,  den  metall- 
reichen Pithekusen,  eine  Stadt,  welche  sie  nach  dem 
ältesten  Hauptort  ihrer  Heimatinsel  Kyme  nannten. 
Zur  selben  Zeit  wurde  von  Lokrern  vom  Berge  Phrikios 
in  Aiolis,  in  Kleinasien,  am  El ai tischen  Busen  eine  Stadt 
gleichen  Namens  mit  dem  Beinamen  0Qixo))^ig  gegründet^), 
die  Vaterstadt  Hesiods  und  Ephoros'.  So  ist  denn  das 
italische  Kyme,  bald  von  den  Italikern  in  Cumae^)  ver- 
wandelt, auf  steiler  Anhöhe  des  Gaurus,  etwas  nördlich 
vom  Vorgebirge  Misenum,  gegründet  wohl  um  1050,  als 

keit  zugewandt  hat;  er  setzt  eine  »vielleicht  äolodorische  Form« 
Mf-lXeQO(fdvTrigy  ebenso  ein  Ta-d^-o-^ridrig  und  Mp,og  voraus, 
während  er  für  Alumento  Alumeto  lesen  will.  — 

1)  Curtius  gr.  G.  1  654,  194:  »Die  in  dem  jungem  vodiog 
der  Odyssee  aufgenommenen  italischen  Lokalsagen  fallen  durchaus 
in  den  Bereich  der  chalkidischen  Kolonieen;  MüUenhoff  deutsche 
Altertumsk.  1,57.« 

2)  Herod.  8,  130. 

3)  Ambrosch,  Studien  u.  Andeutungen  etc.  I  209,  60.  vgl.  auch 
Dionys.  6,21.  7,  2.  — 


!1 


il 


14 

die  älteste  und  zunächst  blühendste,  reichste  und  ange- 
sehenste der  griechischen  Kolonieen  in  Italien  anzusehen 
„Jahrhunderte   lang  hat  Kyrae  einsam  auf  seinem 
btrandfelsen  gelegen,  ein  Vorposten  hellenischer  Bildung 
im  fernsten  Westen.     Hier  hat  griechisches  Wesen 
auf  Italischem  Boden  zuerst  tiefere  Wurzel  ge- 
schlagen.   Von  hier  sind  die  umliegenden  Gestade  mit 
griechischen  Gottesdiensten  und  Heroensagen  erfüllt,  von 
hier  wird  auch  die  Erz-  und  Eiseuinsel  Aithalia  (Elba) 
Ihren  Namen  und  ihre  geschichtliche  Bedeutung  erlangt 
haben.    Aus  der  Zeit  der  frühesten  Ausbreitung   helle- 
nischer Seestämme   hat  Kyme  sich  in   tapferem  Wider- 
stände gegen  die  umwohnenden  Barbaren   gehalten,   bis 
nach   Beruhigung  der  Meere   neuer  Zuzug  aus  Euboia, 
Samas  und  anderen  Gegenden  zuströmte  und  den  Dop- 

m2e."T-     ''^   "   '"'"    "*'^'"'^^"  Griechenland 

eu.jT  t  ^^\'  ^''  hellenischen  Schiffer  durch  den 
engen   Sund    zwischen    Italien    und   Sicilien    zur  neuen 
Pflanzstatte  g,ng,  sahen  sie  zur  Linken  dieselben  vulka 
mschen  Rauchsäulen  gen  Himmel  steigen,   welche     wl 

dithleS'r  'T:^  ^-^  '''  üppilen'Fruch« 
der  Phlegraischen  Felder  mit  ihren  geheimnisvollen 
Kräften  einen  Hauptanteil  besaßen.  Es  lockte  sie,  w  " 
am  Fuße  des  Vesuv,  so  auch  in  der  Nähe  des  Ätna  sich 
anzusiedeln,  dann  befestigten  sie  mit  Hilfe  von  Me    e- 

fiJieg  zu  J^luchtlingen  gemacht  hatte,   unter  Anfühi-u,,^ 
des^ntimnestos  den  Riß.  welcher  hsel   und  hÜ 

Dialekt  der  Ansiedlun»  war  1     ■     •    ?^^'"^-  ^  *■  ^useb.    -  Der 

128.  130.  200.  4il~meZhrZi^^T$''ü  ^  ^''"""'-  '■  G-  I  3L 

die  älteste  griechische  Kdonie  Te  n  Ä*"  "f  *  ^^t''''    ''^^  «"       i 
ner  III  204  f.  —  "  '"'"'«'  vgl.  r.  G.  I  173  f.,  fer- 
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zerrissen  zu  haben  schien^),  und  nannten  ihn  '^Pfjywv. 
Jene  sicilische  Kolonie  aber,  welche  die  Söhne  des  Mut- 
terlandes Euboia  mit  der  Tochterstadt  Kyme  zusammen 
gründeten,  war  die  alte  Stadt  der  Sikuler  Zankle  (sik. 
i^ayaloi^,  die  Sichel),  deren  Name  vorläufig  beibehalten 
wurde. 

Hier  war  freilich  kein  Punkt  zum  Stehenbleiben. 
Fast  gleichzeitig  schritt  die  griechische  Kolonisation  nach 
Norden  wie  nach  Süden   mit  festem  Schritte  weiter  vor. 

Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  auch  außerhalb 
des  Rahmens  unserer  Betrachtung  liegen,  wollten  wir 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  die  Entwicklung  des  Fort- 
schrittes sämtlicher  griechischer  Kolonieen  auf  itali- 
schem und  sicilischem  Boden  verfolgen;  jene  ersten  Aus- 
wanderungen blieben  nicht  vereinzelt;  lonier  von  Naxos 
und  von  Chalkis  auf  Euboia,  Achäer,  Lokrer,  Rhodier, 
Korinthier,  Megarer  und  Spartaner  folgten  nach.  So  ist 
denn  das  griechische  Sicilien  und  Großgriechenland  aus 
den  verschiedenartigsten  hellenischen  Stammschaften  oft 
ununter  scheidbar  zusammengeschmolzen.  Jedoch  können 
wir  mit  Mommsen^)  im  ganzen  drei  Hauptgruppen  unter- 
scheiden: die  ursprünglich  ionische,  die  achäische 
und  die  dorische.  Von  den  wenigen  mehr  vereinzelt 
stehenden  Ansiedlungen  wird  später  noch  die  Rede  sein. 

Zunächst  also  die  unter  dem  Namen  der  chalki- 
dischen  Städte  zusammengefaßte,  ursprünglich  ioni- 
sche Gruppe.  Zu  dieser  gehört  in  Italien  das  viel 
erwähnte  Kyme  mit  den  übrigen  griechischen  Nieder- 
lassungen  am  Vesuv  und  Rhegion^);   auf  Sicilien,   wie 


I 


1)  Aesch.  ap.  Strab.  6,  258.  Exe.  Strab.  6,11.  D.  Sic.  4,85, 
Phil,  incorr.  mund.  26.  Eust.  zu  D.  Per.  340.  Schol.  D.  Per.  80. 
Plin.  3,  8  (14).     Soliii.  5,  5.     Paus.  4,  23,  6.     Heracl.  Pont.  c.  25. 

2)  R.  G.  I  129. 

3)  Auch  Pyxus  (Buxentum,  jetzt  Policastro  [:7ia?.ai6xa(TTQOv] 
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wir  sahen,  Zankle  (das  spätere  Messana):  außerdem 
aber  Naxos,  Katane,  Leontinoiund  Himera.  Wie 
nämlich  Zankle  dm-ch  seine  Lage  an  der  so  wichtigen 
Seestraße  ein  für  den  Handelsverkehr  unentbehrlicher 
Punkt  war,  so  vereinigten  die  anderen  Plätze  Siciliens 
die  günstigsten  Eigenschaften  für  das  Gedeihen  eines 
griechischen  Gemeinwesens:  „eine  Reihe  von  Uferebenen, 
welche  sich  mit  wohlbewässerter  Niederung  in  das  Land 
hineinzogen,  im  Rücken  von  schützenden  Bergen  um- 
geben, am  Strande  offen  und  mit  günstigen  Ankerplätzen 
ausgestattet".  —  Die  Daten  der  einzelnen  Gründungen 
setzen  wir,  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Untersuchungen 
entsprechend,  bei  Naxos  auf  735,  Katane  und  Leontinoi 
um  729,  Himera  um  650  v.  Chr. 

Auf  der  Küstenstrecke  um  den  Vesuv  herum  entstan- 
den aber  durch  Zuzug  neuer  Kolonisten  aus  Griechen- 
land her  folgende  neue  Städte:  durch  ionische  Samier 
520  Dikaearchia,  von  den  Italikern  später  Puteoli 
=  die  Brünnlein  (das  heutige  Pozzuoli)  genannt,  dann 
aber  unter  Mitwirkung  athenischer  Auswanderer  Nea- 
polis,  deren  früherer  Name,  besonders  nach  dichteri- 
scher Überlieferung,  Parthenope  gelautet  haben  soll. 
Das  ältere  Palaeapolis  ist  wohl  in  der  „Neustadt" 
aufgegangen;  jedenfalls  findet  es  326  y.  Chr.  keine  Er- 
wähnung mehr.  Griechisches  Wesen  aber  und  griechi- 
sche Sprache  erhielt  sich  in  Kyme  bis  zu  den  Goten- 
kriegen, in  Neapolis  bis  ins  7.  Jahrhundert  nach  Chr., 
wie  uns  sogar  Inschriften  beweisen. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  achäische;  sie  umfaßt 
Sybaris  und  die  Mehrzahl  der  großgriechischen  Städte, 
welche    später    den    mächtigen    achäischen    Städtebund 

di  Busento)  gehört  hierher;  es  ist  467  von  loniem  aus  Rhegion 
erbaut  worden,  vgl.  das  instruktive  Lehrbuch  der  alten  Geographie 
von  Heinrich  Kiepert  p.  442  ff.  -— 


" 
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bildeten.  Seit  dem  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  wurde  von 
diesen  vorzüglich  achäisch-äolischen,  in  großer 
Menge  eingewanderten  Ackerbaukolonisten  die  schwäche- 
ren Völker  der  Chaoner,  der  Önotrer,  ein  Teil  der 
Sikeler  und  die  eigentlichen  Italer  oder  Italioten 
unterworfen  und  nach  und  nach  so  völlig  assimiliert, 
daß  das  ganze  Land  in  der  Blütezeit  des  6.  und  5.  Jahr- 
hunderts als  ein  nach  Sprache  und  Sitte  griechisches 
galt  und  den  Beinamen  ^  fj&yd^  'Elldg'^),  magna 
Graecia-)  (auch  maior^)  erhielt. 

Sybaris,  um  720  v.  Chr.  von  Achäern  und  Tröze- 
niern  in  der  überaus  fruchtbaren  unteren  Thalebene  des 
Krathis  gegründet,  beherrschte  in  seiner  Blütezeit,  wo 
5  als  reichste  Stadt  des  ganzen  griechischen  Westens 
galt,  auch  die  Westküste  des  späteren  Lucaniens,  im 
ganzen  4  Volksstämme  und  25  Städte,  bis  es  510  v.  Chr. 
von  den  Krotoniaten  besiegt  und  völlig  zerstört  wurde. 
An  seiner  Stelle  wurde  443  unter  athenischer  Führung 
die  neue  gesamthellenische  Kolonie  Thurii  (Govqioi, 
auch  GovQia)  angelegt.  Kr o ton  (jetzt  Cotrone),  710 
von  Achäern  erbaut,  hatte  bis  zur  lucani  sehen  Eroberung 
großen  Landbesitz,  zu  welchem  die  alten  önotrischen 
Landstädte  Petelia,  Skylakion  (Squillace)  und  das 
durch  Kupfergruben  bekannte  Teniesa  oder  Tempsa 
gehörten,  während  die  gleichfalls  von  Kroton  ausgegan- 
genen Städte  Kaulonia  und  Terina  sich  zu  selbstän- 
digen achäischen  Gemeinden  erhoben. 

Die  Küstenstädte  des  späteren  Lucaniens  sind  eben- 
falls von  durchaus  griechischer  Gründung:  im  Tyrrheni- 
schen  Meere  Poseidon ia,  einst  die  entfernteste  Stadt 
des  Gebietes  von  Sybaris,  nach  dessen  Fall  selbständig, 
nach  der  lucanischen  Eroberung  um  400  nur  unter  ihrem 


1)  Zuerst  bei  Polyb.  —  2)  Cic.  —  3)  Liv.  u.  a. 
Saalfeld,  Italograeca  I. 
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italischen  Namen  Paestum  bekannt,  deren  berühmte 
Tempelruinen  noch  heute  einen  Abglanz  der  einstigen 
Herrlichkeit  wiederspiegeln.  Sodann  Laos  am  gleichna- 
migen Fluß  (jetzt  Laino),  ebenfalls  eine  achäische  An- 
siedlung  von  Sybaris.  Am  Tarantinischen  Golfe  Metabus 
oder  Metapontion  (lat.  Metapontum),  die  nördlichste, 
um  700  entstandene  achäische  Ansiedlung. 

Der  dritten,  dorischen  Gruppe  gehören,  wie  Sy- 
rakus,  Gela,  Akragas,  so  überhaupt  die  Mehrzahl 
der  sicilischen  Kolonieen^)  an,  in  Italien  aber  nur  Taras 
und  dessen  Pflanzstadt  Heraklei a. 

Betrachten  wir  zuerst  die  dorischen  Kolonieen  der 
Ostküste  und  des  inneren  Siciliens.  Die  Altstadt  von 
^VQaxoam  wurde  auf  der  Insel  Ortygia,  auch  bloß  maog 
genannt,  nur  ein  Jahr  nach  der  Gründung  von  Naxos 
734  V.  Chr.  durch  korinthische  Auswanderer,  welche  die 
früheren  phönikischen  Ansiedler  verdrängten,  gegründet. 
Syrakus  ist  später  mit  seinen  andern  Stadtteilen  Tycha, 
Temenites  oder  Neapolis  und  Epipolae  vor  der  Erbauung 
der  großen  hellenischen  Hauptstädte  des  Orients,  wie 
Alexandreia,  Antiocheia  und  Seleukeia,  die  größte,  volk- 


1)  Auch  die  Aiö'/^ov  pijaoi  oder  AioAideQ  ( Aeoliae),  vulkanisch 
besonders  7t^a  ^H(fcciatov  (jetzt  noch  Vulcano  genannt,  aber  er- 
loschen) und  ^XQoyyvlri  (jetzt  Stromboli),  bildeten  sämtlich  den 
Besitz  eines  kleinen  dorischen  Staates,  einer  580  angelegten  Ko- 
lonie von  Rhodiern  und  Knidiern,  welche  aus  Lilybaeon  vertrieben 
waren,  deren  Stadt  auf  der  gleichnamigen  Halbinsel  Lipara  lag 
(Xmaqd  »die  fette«,  jetzt  Lipari,  die  ganze  Gruppe  auch  al  T(Sp 
AiTiaQaioiV  vfjaoi).  Diese  Griechen  bildeten  eine  Art  Vorhut 
Siciliens  gegen  die  oben  erwähnten  etruskischen  Piraten,  deren 
Flotten  sie  wiederholt  geschlagen  haben,  und  zogen  einen  reichen 
Gewinn  aus  dem  Verkauf  des  auf  der  Inselgruppe  in  Menge  vor- 
handenen Schwefels  und  Alauns.  Die  weniger  angebauten  klei- 
neren Inseln  sind  die  ans  zwei  durch  einen  Sattel  verbundenen 
Vulkankegeln  bestehende,  davon  benannte  Didjme  Salina, 
Phoenikussa  »die  dattelreiche«,  Filicudi,  Erikussa  »die  mit 
Heidekraut  bewachsene«,  Alicudi,  Euonymos  »die  linke«,  Panaria. 


^t 


19 


reichste  und  glänzendste  aller  von  Hellenen  bewohnten 
Städte  geworden;  zu  seinem  Gebiet  gehörten  die  klei- 
neren am  Südrande  der  Insel  von  Dorieru  bewohnten 
Städte  Akrae  seit  664,  Kasmenae  644  u.  Kamarina 
599,  letzteres  seit  485  von  Gela  aus  mit  neuen  Kolo- 
nisten verstärkt  und  selbständig,  aber  unbedeutend. 
Megara,  zubenannt  Hyblaea  oder  Geleatis,  seit  476  das 
oben  erwähnte,  ursprünglich  ionische,  dann  aber  dorifi- 
cierte  Leontinoi;  im  Binnenlande  eine  große  Zahl  hel- 
lenisierter  Orte  der  Sikeler,  besonders  Neeton  (jetzt  Noto), 
Enna  oder  Henna  (jetzt  Castrojanni),  Assoros  (jetzt 
Asaro),  Inessa  oder  Aetna. 

Ferner  die  dorischen  Städte  der  Südwestküste  Gela, 
Akragas  und  Selinus. 

Gela  wurde  689  von  Kretern  und  Rhodiern  in 
fruchtbarer  Küstenebene  (Fs^mop  ntdlop)  erbaut  und  bald 
sehr  mächtig,  405  aber  von  den  Karthagern  und  208 
von  den  Akragantinern  zerstört.  Seine  Kolonie  Akragas 
(jetzt  Girgenti),  581,  herrschte  im  5.  Jahrhundert  als 
bedeutendste  Handelsstadt  der  ganzen  Südküste  bis  zur 
Nordküste  bei  Hiniera,  401  von  den  Karthagern  zerstört, 
340  durch  neue  Kolonisten  völlig  hergestellt,  während 
die  kleine  lakedämonische  Niederlassung  Herakleia 
Minoa  schon  403,  kaum  gegründet,  durch  die  Karthager 
zerstört  völlig  verschwand. 

Endlich  hat  Selinus,  um  ^2^  von  Megarensern  aus 
Hybla  bei  Syrakus  gegründet  und  Jahrhunderte  lang 
mächtig  und  volkreich,  ebenfalls  von  karthagischer  Seite 
409  Eroberung  und  250  völlige  Zerstörung  erfahren;  die 
zum  Teil  unvollendeten  Tempelbauten  von  Selinus  und 
Akragas  gehören  jetzt  zu  den  kolossalsten  und  ältesten 
erhaltenen  Werken  griechischer  Architektur. 

Auf  dem  Festlande  besaß  die  Südküste  der  Halb- 
insel   an    dem   danach   benannten  Tarantinischen  Meer- 

2* 
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busen  dui'ch  die  Lage  des  708  von  lakonischen  Doriern 
besetzten  TccQccg  einen  sicheren  Port  auf  einer  flachen, 
aber  felsigen,  ein  seeähnliches  Becken  fast  völlig  ein- 
schließenden Landzunge.  Von  dieser  Stadt  wird  später 
bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Handels  ausfuhr- 
licher die  Rede  sein;  gar  bald  erwuchs  sie  nämlich  zur 
blühendsten  Handels-  und  Fabrikstadt  Unteritaliens. 
Als  von  den  Tarantinern  gegründet  und  wohl  auch  in 
Abhängigkeit  erhalten  sind  die  beiden  kleineren  griechi- 
schen Küstenplätze  der  Landzunge  anzusehen:  im  Golfe 
auf  einer  vorspringenden  kleinen  Felshalbinsel  K  a  1 1  i  p  o  1  i  s 
(einheimisch  Anxa,  jetzt  Gallipoli  genannt)  und  an  der 
Ostküste  Hydruntum  (^VdQovg,  in  lateinischen  Inschrif- 
ten auch  Hutren  tum,  jetzt  Otranto),  mit  kleinem  Hafen, 
der  aber  als  Überfahrtspmikt  über  die  schmälste  Stelle 
der  Meerenge  viel  benutzt  wurde. 

Das  gemeinsam  von  Tarantinern  und  Thurieiii  432 
angelegte  Herakleia  wm^de  als  neue  Bundeshauptstadt 
der  gesamten  Italioten  die  Nachfolgerin  des  von  loniern 
aus  Kolophon  gegründeten  Siris,  welches  Achäer  vor 
500  zerstört  hatten. 

Vereinzelt  steht  eine  Gründung  äolischen  Stammes 
da,  nämlich  Lokroi,  zum  Unterschiede  beigenannt 
Zs(fvqiot  oder  ^Enit,t(fvqioi  nach  dem  benachbarten  Ze- 
phyrischen  Vorgebirge,  eine  vor  675  entstandene  Ge- 
sammtansiedlung der  westlichen  Lokrer;  ihr  Gebiet 
reichte  über  das  Waldgebirge  Sila  bis  an  die  Westküste, 
wo  die  Städte  Medama  (Medma  oder  Mesma,  der  Fluß 
heißt  noch  jetzt  Mesima)  und  Hipponion  lagen.  Schließ- 
lich noch  das  von  flüchtigen  phokäischen  loniern  um 
540  erbaute  Velia,  griechisch  genauer  umschrieben 
'Yü.ri  (Münzen  Yfhjrojv)^  attisiert  in  ^EAea,  in  der  Mün- 
dung eines  engen,  wenig  Ackerboden  gewährenden  Thaies 
aber   mit  gutem   Ankerplatz    und  durch  Fischfang   und 
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Seehandel  zu  mäßiger  Wohlhabenheit  emporgeblüht:  be- 
kannt als  Sitz  der  nach  ihr  benannten  Philosophen- 
schule. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  griechische  Einwanderung, 
so  überwiegt  in  derselben  die  ältere  hellenische  Schicht 
der  lonier  und  der  vor  der  dorischen  Einwanderung  in 
der  Peloponnes  ansässigen  Stämme;  die  lonier  waren  eben 
ein  altes  Handels-  und  Schiffervolk,  während  die  rein 
dorischen  Stämme  zu  allen  Zeiten  dem  Seeverkehr  ferner 
geblieben  sind.  Belehrend  ist  Mommsens  Bemerkung*) 
über  den  Münzfuß,  in  welchem  die  verschiedenen  Ein- 
wanderergruppen sehr  bestimmt  auseinandertreten.  „Die 
phokäischen  Ansiedler  prägen  nach  dem  in  Asien  herr- 
schenden babylonischen  Fuß.  Die  chalkidischen  Städte 
folgen  in  ältester  Zeit  dem  äginäischen,  das  heißt  dem 
ursprünglich  im  ganzen  europäischen  Griechenland  vor- 
herrschenden und  zwar  zunächst  derjenigen  Modifikation 
desselben,  die  wir  dort  auf  Euboia  wiederfinden.  Die 
achäischen  Gemeinden  münzen  auf  korinthische,  die  do- 
rischen endlich  auf  diejenige  Währung,  die  Solon  im 
Jahre  160  Roms  in  Attika  eingeführt  hatte,  nur  daß 
Taras  und  Herakleia  sich  in  wesentlichen  Stücken  viel- 
mehr nach  der  Währung  ihrer  achäischen  Nächbarn 
richten  als  nach  der  der  sicilischen  Dorer." 

Es  bedurfte,  wie  der  Einsichtige  nicht  bestreiten 
wird,  dieser  knappen  Darstellung  der  geographischen 
Grundlage,  auf  welcher  sich  nunmehr  die  Schilderung 
der  ältesten  Beziehungen  zwischen  den  ausgewanderten 
Hellenen  und  den  Latinern  aufbauen  soll.  Es  ist  keine 
müßige  Frage,    was  aus  Latium  und   den  Römern  wohl 
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1)  R.  G.     I  129;  vgl.  ibid.  1.30  f.  über  die  Zeit   der  griechi- 
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geworden  wäre,  wenn  jene  Kolonisation  nicht  so  durch- 
dringend gewirkt  und  die  Berührungen  zwischen  beiden 
nicht  so  innige  gewesen  wären.  Dieser  einleitenden 
Untersuchung  über  die  ältesten  Verkehrsverhältnisse 
entspräche  es  nicht,  wollten  wir  die  Verehrung  griechi- 
scher Gottheiten  und  Helden,  die  griechischen  Benen- 
nungen von  Münzen,  Maßen,  Gewichten,  Handelsartikeln, 
Gegenständen  der  Industrie  und  Kunstarbeit  sowie  des 
Seewesens  hier  schon  in  aller  Ausführlichkeit  besprechen ; 
wdrd  von  ihnen  in  Kürze  die  Rede  sein,  so  sind  aber 
vor  allen  Dingen  aus  dem  Zeitalter  der  Tarquinier  die 
Namen  von  Völkern,  Ländern  u.  Städten  zu  nennen, 
aus  denen  wir  ersehen,  daß  die  alte  volkstümliche  Sprache 
dieser  Epoche  sich  Fremdwörter  vollkommen  mundgerecht 
gestaltet  nach  einheimischen  Lautgewohnheiten  und  Eigen- 
tümlichkeiten der  Wortbildung  und  Wortbiegung. 

So  Cumae  aus  AiVi/^,  Tarentum  aus  Tdqavxa 
(Acc.  von  Tdgag,  Tagartog),  Hydruntum  aus  ' Ydoowra 
(Acc.  von '  YÖQovg, '  Ydooiviog),  V  eli  a  aus '  Yürj  oder  ^Eksa, 
Buxen  tum  aus  Uv^oiwtcc  (Acc.  von  TIv^ovc,  TIv^ovvTog), 
Catina  aus  Kaxdvri,^)  Hin  na  aus  "JBVr«,^)  Agrigen- 
tum  aus  ^AxqdYccvxa  (Acc.  von  ^Axqdyag^  ^AxodyavTog),^) 
Sipontum  aus  ^movvxa  {^movg,  ovvxog),  Soluntum 
aus   ^oXovvxa^)   {lokötig   [2'o/orc],    ^okosvxog   [-oi7^roc]). 

1)  Corss.  Vok.  II,  256.  Cati-na  Or.  3708.  Cati-n-ensi-um 
Or.  H.  6512. 

2)  CIL.  I  530  HINNAD  ca.  211  v.  Chr.;  Corss.  II  270. 

3)  Corss.  n  218. 

4)  Beachtenswert  ist  in  allen  diesen  Fällen  die  Ableitung 
aus  dem  jedenfalls  hier  lokal  gebrauchten  Accusativ;  hinsichtlich 
der  Appellativa  hat  neuerdings  M.  Rüge  einiges  [Bemerkungen 
zu  den  griechischen  Lehnwörtern  im  Lateinischen  vgl,  S.  16)"] 
festgestellt,  vgl.  aber  die  Recension  von  O(skar)  W(eise)  in  Zarnckes 
htt.  Centralbl.  1881  N.  20,  p.  703  f.,  des  Verf.s  Kritik  in  der  phil. 
Rundsch.  1881.  N.  22,  p.  712—715,  sowie  H.  Jordans  aburteüende 
Bespr.  m  d.  Dtsch.Litt.ztg.  1881,  N.  14,  p.  516  f.  — Eine  umfassen- 
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Aber  auch  Siculi  (Corss.  ni42)  und  Sicilia^)  (HSöö) 
selbst  aus  ^ixsXol  und  ^iTislia,  Aceruntia  und  Ace- 
runtini^)  von '^/f^owtog  u.  a.  m.,  fem  er  die  Wörter 
Achivi,  Argivi  aus  ^Ayaioi  und  ^AqyfXoi  sowie  Graeci 
aus  Fgraicol  sind  Zeichen  des  frühsten  Verkehrs  der  Ita- 
liker  mit  den  Griechen;  besonders  der  Umstand,  daß 
den  ersteren  das  Griechenvolk  bekannt  ward,  ehe  der 
neuere  hellenische  Stammname  den  älteren  der  Gräker 
verdrängte.  Endlich  die  Städtenamen  von  Athenae, 
Sparta,  Corinthus,  Syracusae  u.  a.,  ebenso  Poe- 
nus,  Poenicus,  Poenicius.^)  Mit  Unrecht  aber  stellt 
Corssen  (H  813  f.)  auch  Karthago  hierher;  dasselbe 
ist  vielmehr  aus  dem  phönikischen  Karthada  (=Neustadt) 
entlehnt,  woraus  die  Griechen  ihrerseits  KaQxrjdcor  bil- 
deten. 

Von  Appellativis  gehören  hierher:*)  drachu- 
ma  (Corss.  II 131),  obulus,  triobulus  (U  142),  mina 
(II  263),  talentum  (II  213),  statera,  trutina  (II 
256),  calx  und  purpura  mit  purpureus  (II  82.  164); 
caduceus  und  machina  (II  256),  placenta,  patina 
(II  256);  aplustre  (II  190),   nausea,  antenna^)  und 


t 


dere,  methodisch  geordnete  Bearbeitung  dieses  sowie  des  ganzen 
einschlägigen  Gebietes  dürfen  wir  demnächst  in  der  Preisschrift 
von  Oskar  Weise  erwarten:  Die  griechischen  Wörter  in 
der  lateinischen  Sprache,  gekrönt  von  der  Fürstlich  Jablo- 
nowskischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  (1881).  — 

1)  CIL.  I  551  (132  V.  Chr.);  475  (54  v.  Chr.\  Hier  ist  vor- 
hergehendes e  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert,  da  in 
Siculus  das  e  des  griechischen  3fXf/oc  erst  dm-ch  das  folgende 
1  zu  u  verdunkelt  ist. 

2)  J.  N.  430.  Corss.  11  178;  kr.  Btr.  469.  476  f.,  woselbst  aber 
zum  Teil  später  berichtigte  Anschauungen  vertreten  sind. 

3)  Corss.  I  703.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  529; 
vgl.  auch  oben. 

4)  Hier  aus  sprachlichen  Gründen,  weiter  unten  in  sachlicher 
Zusammenstellung  genannt. 

5)  Curt.  Hamb.  Philol.-Vers.  1855,  Andeut.  p.  4.  —  Momms. 
R.  G.  1  197  Anm.   —  Kühner  lat.  Gr.  I  121.  324.   —   Beermann, 
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auch  wohl  ancora  (II  74.  81).  Von  den  uralten  Lehn- 
wörtern tensaurus  (I  255)  und  triumphus  (II  168  f.) 
wird  ebensowie  von  Hercoles,  Polluces,  Castor, 
Apollo,  Oinomavos  u.  dgl.  die  Schilderung  der  Ver- 
ehrung griechischer  Gottheiten  und  Helden  in  einem 
späteren  Hefte  zu  reden  haben.  Erwähnung  finden  müssen 
aber  hier  noch  drei  sehr  wichtige  Wörter  dieser  ersten 
und  ältesten  Kulturperiode: 

1.  poena'),  die  Sühne  und  Buße;  in  der  neusten 
Auflage  seiner  Grundzüge  äußert  sich  G.  Curtius  (p.  472), 
wie  folgt: 

Da  anlautendes  p  im  Lateinischen  schwerlich  je  aus 
k  entstanden  ist,    nötigt  uns  die  Identificierung  von 
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Curt.  Jub.  1874,  p.  104.  —  Ribb.  prol.  Verg.  388.  —  Ritschi.  prol. 
Plaut.  Trin.^  p.  93.  Id.  Opusc.  II  522.  773.  —  Döderlein  Wtb.  40. 
152.  —  Id.  Syn.  V  94  VI  21.  Id.  Hdb.  10.  —  Otto  Keller,  Jahrb. 
1877  (115),  p.  125—127.  —  So  richtig  nun  Keller  über  antenna 
urteilt,  so  wenig  billigen  wir  seine  Behauptungen:  remus  sei 
aus  iQfTiJog,  na  vis  vielleicht  aus  pctvg,  supparum  aus  ct/tt  a^oc, 
malus  (Mastbaum)  aus  fiaXm  (dor.)  entlehnt;  aus  einem  krum- 
men Apfelbaum  wird  auch  im  Altertum  niemand  einen  Mastbaum 
gemacht  haben,  supparum  ist  sicher  oskisch,  na  vis  vom  gräko- 
ital.  Stamme  nä-vi-;  remus  hängt  mit  Wurzel  ar  zusammen, 
„vom  Pflügen  des  Meeres";  remulcum  endlich  gehört  zu  pro- 
mulcum  und  sollte  doch  endlich  einmal  von  QVfWvkxf-Tp  getrennt 
werden!  —  Vgl.  noch  Kuhns  Zeitschr.  14,  415  und  Verf.  Griech. 
Lehnw.  im  Lat.  p.  14  ff.  — 

1)  Leo  Meyer,  der  rastlose  Forscher  auf  ferner  Kulturoase, 
hatte  die  Freundlichkeit,  sich  brieflich  folgendermaßen  zum  Verf. 
zu  äußern:  „Ich  halte  Entlehnung  des  lat.  poena  aus  dem  Grie- 
chischen für  ganz  unzweifelhaft;  es  wird  schon  sehr  früh  ent- 
lehnt sein,  stand  z.  B.  schon  auf  den  XII  Tafeln.  Das  griechische 
noivrj  schließt  sich  nebst  tipsiVy  tivead^ai,  Tivv^cci  an  die  alt- 
indischen ci  an:  cajatai  ,er  rächt,  er  straft',  caitar —  ,RächerS 
äpa-citi  ,Bestrafung,  Vergeltung',  altbaktrisches  kaena  f.  ,Strafe'. 
Ganz  ebenso  liegt  noTSQog  (-altindisch  kataras)  neben  tig  (alt- 
indisch ki'm  ,was').  Die  verschiedene  Entwicklung  des  71  und  '^ 
aus  derselben  Gnindlage  (kv)  beruht  auf  der  Verschiedenheit  der 
je  folgenden  Vokale  (tt  vor  o,  t  vor  t)^  im  Lateinischen  kann 
kein  p  gegenüberstehen."  — 
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noiptj  mit  kaena,  lat.  poena  für  ein  Lehnwort  aus 
dem  Griechischen  zu  nehmen.  Die  alte  Herleitung 
beider  aus  W.  pu  verteidigt  Corssen  ital.  Sprachk. 
140,  wobei  jedoch  die  wichtige  kyprische  Form  — 
TTflan  „er  wird  bezahlen"  (Tafel  von  Idalion  Z.  12 
und  25)  —  gar  nicht  erwähnt  wird."  — 

Sonst  s.  Corss.  I  274.  327.  359  Anm.  370.  703.  810. 
Id.  it.  Sprachk.  139.  140.  141  (interessant  ist  es,  zu 
hören,  daß  Benfey  Corssens  Richtung  eine  ,isolierende' 
genannt  hat.)  —  Van.  Wb.  155.  —  Bugge  Kuhns  Z. 
19,  406  f.  (vgl.  ibid.  7,  165).  —  Förstemann  ibid.  17, 
369.  —  Fick  Spracheinh.  81.  Id.  Wb.  126.  Id.  vgl.  Wb. 
I  147.  III  533.  IV  140.  —  Död.  Syn.  VI  274.  —  Geiger 
Urspr.  d.  Spr.  p.  184,  47.  p.  435.  —  H.  Colitz  d.  Entst. 
d.  indog.  Palatalreihe,  Bezzenb.  3, 198, 1.  —  J.  Schmidt 
Verwandtsch.  d.  indog.  Spr.  57.  —  Pictet  orig.  ind.  II 
560.  —  Schuch.  Vulgärl.  I  457.  —  F.  Max  Müller  üb. 
d.  Result.  d.  Sprachwissensch.  Straßburg  1872,  p.  22  f. 
—  Kühner  lat.  Gramm.  II  355.  —  Verf.  gr.  Lehnw.  28  f. 

Freilich  sagt  Mommsen,  r.  G.  I  25 :  „Gericht  (crimen 
'aqIvhv),  Buße  (poena,  nolvri  [sie!]),  Wiedervcrgeltung 
(talio,  tald(a,  tkfjvai)  sind  gräkoitalische  Begriffe", 
was  sprachlich  in  Bezug  auf  poena  nunmehr  hinfäl- 
lig wäre.  — 

2.  cädüceus,  i,  m.       jj^^j     xagvxiop,    lo,     att.   xtmvxfiov 
oder 
caduceum,  i.  n,         {^m^'^iov),  ion.  xriQvxri'iov, 

der  Heroldstab,  ein  Olivenstab  mit  weißer  Binde,  wofür 
später  das  Schlangenpaar  (vgl.  0.  Müllers  Arch.  §  379, 3) 
gesetzt  wurde,  ein  Zeichen  friedlicher  Botschaft,  cfr.  Varr. 
ap.  Non.  p.  528,  18. 

G.  Curtius,  Grdz.  p.  438:  „Dazu  kommt  dann  noch 
die  Anlehnung  an  den  einheimischen  Wörterschatz, 
für   welchen   Förstemann   (Ztschr.  I  zu  Anfang)   den 
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treffenden  Namen   Volksetymologie^)    eingeführt   hat. 
Daß  das  lateinische  caduceus,  wie  man  schon  längst 
annahm  (Vossius  Etymol.  s.  v.)  in  der  That  nur  eine 
Latinisierung   von   dor.    xaovxior   (att.  xr]ovxfioi^)    ist, 
darf  man  nicht  bezweifeln  und  wohl  trotz  der  Länge 
des   ä  Anklang  an  cadere,    caducus  darin   erkennen. 
Wollte  man  aber   deshalb   den  Übergang  von  r  in  d 
überhaupt,    das   heißt   auch    in   heimischen   ererbten 
Wörtern  für  zulässig  halten,  so  wäre  das  sehr  falsch." — 
Ferner  zu  vergL    Curt.  Hamb.  And.  p.  3.  —  Död. 
Wb.  174.  Id.  Syn.  VI  45.  Id.  Hdb.  23.  —  Schweizer- 
Sidler,  Kuhns  Ztschr.  XII  300.  Förstemann  ibid.  XVII 
375,   vgl.  430.  —    Grasberger   Erziehung  II  309.    — 
Zehetmayr   Wb.   57.  -—   Krause,    Ursprache,   Progr. 
Gleiwitz  1876,  p.  12. 
3.^)  arra  oder  arrha,  ae,  f.,  in  der 
älteren  Zeit  meist  üblich  in  der    ^Quctßom  «wc,  o  (nach 
Form    arrabo   oder  arrhabo,    VLL.  ^|^  Tßfc  w>^«rc  tt*- 
onis,m.,  abgekürzte  Form  rabo,    qItmp  Mvovusviav  dido- 
Plaut.  Truc.  3,  2,  20  (665)   sq.,    ^«V^y  nqoxaxaßoXri, 
vgl.  Gell.  17,  2,  20;    bei  Cicero    {,jr^  datfakeiag), 
kommt  das  Wort  gar  nicht  vor. 

1)  Vergl.  damit  den  Aufsatz  desselben  trefflichen  Gelehrten 
in  derselben  Zeitschrift  XXIII  (Neue  Folge  lü),  1876,  4.  Heft 
p.  376  f.,  betitelt  TTfoiTrXofJfPwi^'  iviavxMV,  Die  Verbreitung  sei- 
ner treffenden  Bezeichnung  beweist  das  dänische  ,folksetymologiet', 
das  italienische  ,etimologia  popolare'  etc.  —  Verf.  gr.  Lehnw.  p.  9, 
Anm.  26:  „Auf  unsei-m  Gebiet  erinnern  wir  an  adeps  äkii(fa{Q) 
mit  dem  Anklang  an  adipisci;  aurichalcum  für  orichalcum 
OQdya'/.xog  gleichsam  von  aurum;  averta  äooifjQ  an  a  und  ver- 
tere  erinnernd;  incitega  iyyvd^^xt]  als  ob  von  in  und  tegere; 
liquiritia/Ai'xt'oof^a  (liquere);  obsonium  oi/^öJv/o^^  (obsonare)* 
opifera  vnsQcet  (?)  (ops  und  fero);  vielleicht  auch  noch  rumpia 
QO[Mpccia  (mmpere)  u.  s.  w."  —  Eine  wertvolle  Fundgrube  bietet 
das  tüchtige  Buch  v.  Andresen,  über  deutsche  Volksetymologie.  — 

2)  Daß  das  Wort  frühzeitig  aus  dem  Griechischen  ins  Latei- 
nische hinüberwanderte,  geht  aus  der  Häufigkeit  hervor,   in  wel- 
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das,  was  bei  Abschließung  eines  Kaufes  als  erste  Anzah- 
lung darauf  gegeben  wird  und  den  Kauf  verbürgt,  meist 
in  Geld  bestehend,   Aufgeld,  Angeld,    Daraufgabe,  Kauf- 
schilling, Anzahlung,  vgl.  Isid.  or.  5,  25.     Freilich  ist  das 
griechische   Wort    wiederum  ein    semitisches    Lehnwort; 
Aug.  Müller,  semit  Lehnw.  im  alt.  Griech.,  Bezzenb.  I  273 : 
„äQüaßaU^  Handgeld  Isaeus  =  hebr.  ^*3^r   Unter- 
pfand G  66  B  I  101."    cfr.  Id.  ib.  299.^ 
Sonst:   Neues  Formenl.  I  156.  653.  —  Död.  Syn.  VI 
27.  —  Rönsch  It.  u.  Vulg.  239  (Corinth.  II  5,  5).  — 
Momms.   r.  G.  I  197.  201  Anm.   —  Ramshorn  Syn.  I 
153.  —  II  614.  Jordan,  krit.  Beitr.  z.  lat.  Spr.  12.  — 
Zehetmayr  Wb.  36.  —  Ritschi  Opusc.  II  499.  --  Verf. 
gr.  Lehnw.  17  f.  —  Beermann  Curt.  Jub.  1874,  p.  107. 
—  Marqu.  Privatalt.  I  39.  Id.  Privatl.  (1879)  I  40.  — 
Becker  -  Rein,  Gallus  ^  2,  34.  — 

Von  diesen  drei  wichtigen  Wörtern:  poena,  ca- 
duceus und  arrabo  (arra  und  rabo)  werden  wir  den 
beiden  ersteren  bei  der  Betrachtung  des  religiösen  Lebens, 
dem  letzten  aber  bei  der  Schilderung  der  Entwicklung 
des  Handels  noch  begegnen. 

Auch  der  Begriff  barbarus  ,mit  fremder  unver- 
ständlicher Zunge  redend*,  sowie  das  Adj.  barbaricus, 
ersteres  schon  bei  Naev.,  Plaut.,  ^)  Caec,  Cato  und  Acc. 
letzteres  bei  Plaut.,    Enn.  u.  Pac.   gebräuchlich,    muß  in 

eher  es  die  altlateinische  Komödie  dem  römischen  Publikum  bieten 
durfte,  so  bei  Plaut.  Mil.  957.  Most  648.  018.  1013.  Poen.  1343. 
Truc.  3,  2,  22.     Rud.  46.  555.  861.  —  Ter.  Heaut.  Tim.  603.  — 

2)  Während  das  Adv.  bar  bare  .nach  Barbarenart*,  imd  das 
Subst.  barbaria  , Ausländerei'  wohl  erst  von  Plautus  selbst  ge- 
bildet worden  sind.  Nach  dem  alten  Satze:  .Ehre,  dem  Ehre  ge- 
bühret!' sei  auch  hier  auf  die  leider  fast  vergessene  Dissertation 
hingewiesen,  welche  sich  mit  den  Entlehnungen  des  Plautus  ge- 
nauer beschäftigt:  Symbola  ad  vocabula  Graeca  in  linguam  Lati- 
nam  recepta.  Dissertatio  inauguralis  philologica  ....  quam  de- 
fendet   auctor   Albertus  Goerke  Stein waldensis.    Regimonti  Pr. 
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jener  Zeit  aufgenommen  sein;  vielleicht  auch  der  Begriff 
der  Langsamkeit  und  Dummheit,  wie  er  in  dem  aus 
ßQadvg  entlehnten  bardus  (schon  bei  Plaut,  u.  Caec.  St. 
allgemein  bekannt)  vorliegt. 

:MDCCCLXVIIL  —  Verf.  hat  auf  S.  39  Anm.  in  seinen  gi-iech. 
Lehnw.  (Berlin  1876/77}  sowie  in  Zamckes  litterar.  pentralbl.  1877, 
N.  8,  p.  248  f.  auf  die  mitunter  recht  große  Ähnlichkeit  der 
Untersuchungen  hingewiesen,  welche  zwischen  der  1868  erschie- 
nenen Schrift  Goerkes  und  der  1876  erschienenen  Dissertation 
eines  anderen  vorherrscht;  vor  allen  Dingen  ist  es  befremdlich, 
daß  dieser  Verfasser  —  de  vocabulis  Graecis  in  linguam  Latinam 
translatis  scripsit  N(athan)  J{onas)  Tuchhändler.  Berolini  1876. 
—  nicht  ein  einziges  Mal  die  Goerkesche  Schrift  citiert.  Verf. 
versagt  sich  eine  billige  Replik  gegen  die  von  Anfang  bis  zu  Ende 
gehässige  und  un — feine  Polemik  Tuchhändlers.  In  der  2.  Abt. 
des  Bm-sianschen  Jahresberichtes  1876,  S.  30  f.  heißt  es:  „die  Tuch- 
händlersche  Schrift  bietet  nur  im  Anhange  einige  unerhebliche 
Bemerkungen  über  Plautinische  Gräcismen.  Ein  Recensent  der- 
selben macht  im  litterarischen  Centralblatt  für  1877,  N.  8,  s.  248  f., 
aufmerksam  auf  eine  Königsberger  Inauguraldissertation  von  Alb. 
Goerke  .  .  .  .,  welche  ausschließlich  über  Plautus  handelt  und  vom 
Referenten,  der  sie  erst  bei  dieser  Gelegenheit  hat  kennen  lernen, 
als  eine  erschöpfende  u.  genaue  Sammlimg  empfohlen  werden  kann." 
Das  sind  ehrliche  und  gewissenhafte  Worte  des  Referenten 
über  Maccius  Plautus  (Jahresber.  f.  1876j,  Aug.  Lorenz  in  Berlin; 
wer  der  Verfasser  jener  auch  für  Lorenz  bestimmenden  Recension 
im  litt.  Centralbl.  gewesen,  wii-d  nach  dem  Obigen  nicht  mehr 
verborgen  bleiben  können.  Das  Verdienst  aber,  die  Goerkesche 
Schrift  der  Vergessenheit  entrissen  zu  haben,  gebührt  G.  Meyer, 
welclier  in  Leutsch'  philol.  Anz.  1874,  6.  Bd.  8.  Heft,  p.  386—388 
Verfassers  Index  Graecon:m  vocabulonim  in  linguam  Latinam  trans- 
latorum  qua3stiunculis  auctus.  Berolini  MDCCCLXXIV.  wohlwollend 
und  sachlich  bespricht,  .jedenfalls  in  einem  Tone,  von  welchem 
Tuchhändler  immerhin  lernen  konnte,  wie  man  auch  hier  und  da 
tadeln  kann,  ohne  gleich  ausfallend  zu  werden.  G.  Meyer  ver- 
mißt in  Verfassers  Index  die  Verwertung  der  Goerkeschen  Schrift; 
völlig  mit  Recht,  denn  Verf.  hat  sie  —  und  mit  ihm  wohl  die 
weitaus  größte  Mehrzahl  der  Philologen  —  erst  durch  Meyers 
Erwähnimg  kennen  und  würdigen  gelernt.  Goerkes  früher  Tod 
hat  diesen  leider  an  seinem  Vorhaben  verhindert,  Terenz,  die  Ko- 
miker, die  Tragiker,  Ennius,  Lucretius,  Lucilius,  Van*o  (satirae 
Menippeae),  Horatius  (satirae ),  Persius,  Juvenalis  in  gleicher  Weise 
zu  behandeln,  wie  den  Plautus ;  seine  Methode  bei  der  Behandlung 
der  Komödien  dieses  Dichters  ist  folgende: 

Caput  I.    p.    1 — 23 :  vocabula  Graeca  insolita  mutatione  recepta. 

Caput  IL  p.  23 — 26:  vocab.  Latina,  quseorigineme  Graecis  trahunt. 
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Daß  der  älteste  latinische  Verkehr  nach  Gmndung 
Kymes  und  später  der  sicilischen  Kolonieen  ausschließlich 
mit  den  Kymäern  und  den  Sikelioten  stattfand,  deuten 
uns  Sprache  und  Schrift  Latiums  genügend  au,  die  Be- 
ziehungen der  Latiner  zu  den  Griechen  waren  völlig  an- 
dere als  die  der  Etrusker  zu  den  Hellenen:  diese  haben 
jedenfalls,  wie  dies  Thongefäße,  Silberstücke  und  Bronze- 
gerätschaften beweisen,  auch  mit  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland und  zwar  mit  Attika  verkehrt,  während  die 
Latiner  Kunst  und  Anregung  nur  durch  die  chalkidisch- 
dorischen  Kolonieen  in  Sicilien  und  Campanien  empfingen. 
So  gehen  die  römischen  Namen  Pollux^),  Ulixes 
(aus  Oidl'^Tjc),  Aiax,  Aperta  oder  Apellon  (auch  sam- 
nitisch  Appellun  aus  dor.  ""ATitÜMv)  auf  die  in  Sicilien 
üblichen  Formen  zurück,  während  Pultuke,  Ut(h)uze, 
Aivas,  Apulu  bei  den  Etruskern  aus  den  altgriechi- 
schen Formen  entstanden  sind.    Ferner  führt  jede  andere, 

Caput  III.  p.  26 — 27 :  voces  et  formulae  Graecae  sine  uUa  muta- 
tione Latine  loquentium  sermoni  intermixtae. 

Caput  IV.  p.  27 — 28:  vocabula  Latina  more  Graeco  mutata. 

Caput  V.  p.  28 — 32 :  de  vocabulorum  Graecorum    apud  Plautum 

significatione. 

Caput  VI.  p.  32 — 33 :  de  titulis  comoediarum  Graecis. 
Da  er  aber  auch  der  erste  war,  welcher  kulturgeschichtliche 
Gruppierungen  auf  diesem  Gebiete  unternommen  hat,  so  mögen 
die  betreffenden  Überschriften  hier  kurz  erwähnt  werden;  die 
etwas  bunte  Anordnung  mag  man  dem  ersten  derartigen  Versuche 
zu  gute  halten.  Also:  Res  sacra,  res  publica,  res  iudiciaria,  res 
militaris,  res  nummaria,  navigatio,  couunercium,  servorum  condicio, 
ars  gymnastica,  ludi,  balnete,  vocabula  cibaria,  voces  convivales, 
supellex,  vestitus,  luxus  et  ornatus,  architectura,  historia  naturalis, 
medicina,  philosophia,  poetica,  vocabula  scaenica,  musica,  pietura, 
voces  quce  ab  aliis  locis  aliente  ad  usum  liominum  doctorum  acce- 
dunt,  vocabula  ex  usu  hominum  plebeiorum,  interiectiones,  varia. - 
Verf.  hat  es  für  seine  Pflicht  gehalten,  die  Hechte  eines  Verstor- 
benen zu  wahren;  der  Raum  und  die  Lust  fehlen  ihm  aber,  hier 
noch  des  weiteren  ein  Bild  litterarischer  Unselbständigkeit  zu  ent- 
rollen: habeat  sibi!  — 

1)  Vgl.  Momms.  r.  G.  I  198  ff.  u.  Jordans  Hypothesen  in  sei- 
nen krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  p.  44. 
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uns  aus  so  ferner  Zeit  gebliebene  Spui*  auf  denselben 
Weg;  so  die  in  Latium  gefundene  Münze  von  Poseidonia, 
der  Getreidekauf  bei  den  Kymäern  und  Sikelioten  neben 
dem  bei  Volskern  und  Etruskern,  vor  allen  Dingen  aber 
das  Verhältnis  des  latinischen  Geldwesens  zu  dem  sicili- 
schen.  Wie  die  lokale  dorisch-chalkidische  Bezeichnung 
der  Silbermünze  ro/foc,  das  sicilische  Maß  fj^iya  als 
nummus  und  hemina  in  gleicher  Bedeutung  nach  La- 
tium übergingen,  so  waren  umgekehrt  die  italischen  Ge- 
wichtsbezeichnungen libra,  triens,  quadrans,  sextans, 
uncia  in  den  verderbten  und  hibriden  Formen  Xir^a,  tgiäg, 
jsToäc,  l^äg,  ovyxia  schon  im  3.  Jahrhundert  der  Stadt 
in  Sicilien  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  gedrun- 
gen. Lehrreich  ist  es  auch,  daß  carcer  ebenfalls  als 
xccQxagop  von  den  Griechen  übertragen  wurde,  ebenso  das 
Wort  für  Handelsdarlelm  iioXtop  aus  mutuum  *) ;  auch  ein 
wichtiges  Zeugnis  für  den  häufigen  Verkehr  der  latini- 
schen Schiffer  auf  der  Insel  Sicilien,  w^elcher  sie  veran- 
laßte,  dort  Geld  zu  borgen  und  der  Schuldhaft  sich  zu 
unterwerfen.  Umgekehrt  ward  der  Name  des  syrakusa- 
nischen  Gefängnisses  ,Steinbrüche*  laxoniai  in  alter  Zeit 
auf  das  erweiterte  römische  Staatsgefängnis,  die  lau- 
tumiae-)  übertragen. 

Damit  sind  wir  aber  schon  in  die  Zeit  des  2.  puni- 


1)  Moinms.  r.  G.  I  155  f.  Id.  ib.  200:  „Auch  von  dem  alten 
Verkehr  der  Latiner  mit  den  chalkidischen  Städten  in  Unter- 
italien Kyme  und  Neapolis  und  mit  den  Phokäern  in  Elea 
und  Massalia  begegnen  einzelne,  wenn  auch  minder  bestimmte 
Spuren.  Daß  er  indes  bei  weitem  weniger  intensiv  war  als  der 
mit  den  Sikelioten,  beweist  schon  die  bekannte  Thatsache,  daß 
alle  in  älterer  Zeit  nach  Latium  gelangten  griechischen  Wörter 
—  es  genügt,  an  Aesculapius,  Latona,  Aperta,  machina 
zu  erinnern  —  dorische  Formen  zeigen."  —  Wir  erinnern  hier 
noch  an  die  oben  erwähnten  Städtenamen  Taren  tum,  Catina, 
Agrigentum,  welchen  der  dorische  Ursprung  besonders  deutlich 
noch  anhaftet,  sowie  an  caduceus  aus  'AaQirAtXov, 

2)  Niebuhr  r.  G.  III  542,  819.  -  Becker-Marq.  Handb.  I  268. 


sehen  Krieges  gelangt,  nach  welchem  sich  das  Wort 
lautumiae  zuerst  findet.  Denn  in  der  ältesten  Zeit 
müssen  wir  doch  zwei  Epochen  unterscheiden,  von  denen 
die  Epoche  der  Tarquinier  die  eben  geschilderte  gewesen 
ist;  die  zweite^)  aber  für  die  Aufnahme  griechischer 
Wörter  in  die  lateinische  Sprache  beginnt,  als  durch  das 
Zusammentreffen  der  Römer  mit  Taren t  und  Pyrrhus, 
dann  durch  den  Kampf  mit  Karthagern  und  Sikelioten 
griechische  und  römische  Sprache  wieder  in  unmittel- 
baren und  lebendigen  Verkehr  traten,  als  dann  durch 
Livius,  Naevius  und  Ennius  zuerst  epische  und 
tragische  Dichtungen  der  Griechen  in  lateinischer 
Sprache  nachgebildet  wurden,  uns  insbesondere  die  co- 
moedia  palliata  eine  Menge  von  griechischen  Benennun- 
gen für  Gegenstände  oder  Begriffe  des  reichen,  vielge- 
staltigen und  überfeinerten  griechischen  Lebens,  wie  es 
sich  in  der  neueren  Komödie  darstellte ,  auf  die  Bühne 
brachte  und  somit  von  vornherein  in  die  römische  Lit- 
teratur  einführte.  Auch  in  diesem  Zeitalter  der  eben- 
falls noch  unmittelbaren  und  naiven  Aufnahme  griechi- 
scher Wörter  in  die  lateinische  Sprache  und  auch  noch 
späterhin  wurden  dieselben  durch  mannigfache  Umbil- 
dungen dem  römischen  Munde  und  Sprachbewußtsein 
angepaßt.  ^) 


) 


1)  Corss.  II  814  f. 

2)  Aus  Mommsens  Zusammenstellung,  r.  G.  I  196  sind  auszu- 
merzen: ,scipio',  das  aus  aainMv,  ,ebur',  das  aus  tlsifag,  ,lucuns', 
das  aus  yXvxovg,  ,turunda',  das  aus  iVQOvg  entlehnt  sein  soll; 
auch  wohl  linum ,  trotz  der  Quantitätsverschiedenheit,  die  selbst 
Hehns  gewandte  Feder  nur  auf  dialektischem  Wege  entfernen 
kann,  ohne  daß  wir  in  diesem  Falle  dem  sonst  fast  ausnahmslos 
zuverlässigen  Führer  zu  folgen  vermöchten  (vgl.  dessen  Kulturpfl. 
etc.  149.  150.  153.  523).  Umgekehrt  ist  sicherlich  nicht  ,patina' 
aus  dem  Lateinischen  zum  griechischen  naidvri  geworden,  son- 
dern dieses  Wort  liegt  dem  römischen  zu  Grunde,  vgl.  machina 
aus  ^axcci^d,  runcina  aus  ^vxcertj^  trutina  aus  jqvTdvri  und  Catina 
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An  Eigennamen  in  dieser  Zeit  begegnen  uns 
Götter  und  Helden,  Völker  und  Städte,  welche 
alle,  wie  auch  natürlich  die  Appellati va,  sobald  ihnen 
durch  irgend  eine  Lautveränderung  an  ihrem  Wortkörper 
der  Stempel  ihrer  neuen  lateinischen  Sprachheimat  auf- 
gedrückt ist,  auch  nach  lateinischer  Weise  betont  werden : 
mit  diesem  neuen  Accent  sind  sie  dann  zu  uns  gekom- 
men, wenn  auch  freilich  nicht  so  unmittelbar,  wie  von 
Hellas  nach  Latium. 

So  seien  denn  hier  aufgeführt :  ^) 
Acheruns  H  178.  Alixenter) 

Aciles.  Ateleta    )  ^^  ^^^  (375). 

Acume  H  131.  Autumedo  H  130. 

Aesculapius  II  141.  Bruges) 

Aiax  I  126  f.  Burrus )  ^  ^"^  ^' 

Aisclapi  (vg.  Aesculapius)I  S2.  Calidorus. 

Alcumaeo  }  tt  .  q.  Cassantra  (Quinct.  I,  4,  16). 

Alcumena  )  *  Cassentera  II  367  (375). 

Alexanter.  Clutemestra. 


aus  Kardpri.  Daß  ,arvina'  dagegen,  der  Speck,  als  aQßit^fj  in  das 
sicilische  Griechisch  Einc^ang  gefunden  haben  mag,  wollen  wir 
nicht  bezweifeln;  im  übrigen  vgl.  hierüber  Verf.  Lehnw.  p.  12  ff., 
wo  auch  noch  die  von  Mommsen  irrtiunlich  für  entlehnt  gehaltenen 
Wörter  scutum  (aus  a'AVTog)  und  modius  (aus  fisdqipog!)  zurück- 
gewiesen werden.  Neuerdings  hat  der  oben  schon  erwähnte  M. 
Rüge,  in  seinen  Bemerkungen  z.  d,  gr.  Lehnw.  i.  Lat.  20,  die  Ent- 
lehnung von  scutum  doch  wieder  für  äußerst  wahrscheinlich  er- 
klärt; das  Citat,  auf  welches  er  sich  hauptsächlich  stützt  (Guhl 
n.  Koner,  Leb.  d.  Gr.  u.  R.,  753),  beweist  höchstens,  daß,  was  den 
Schild  — scutum  — anlangt,  derselbe  wohl  der  Sache  nach,  nicht 
aber  dem  Worte  nach  entlehnt  zu  sein  scheint;  vgl.  Verf.  Recens, 
m  der  Philol.  Rundsch.  1881,  No.  22,  h^.  714. 

1)  Die  beigefügten  Belege  beziehen  sich  auf  Corssens  Voka- 
hsmus,  den  wir  so  lange  als  Hauptquelle  bedeutender  Forschung 
ansehen  müssen,  bis  Birts  lange  angekündigte  Lautlehre  der  latei- 
nischen Sprache,  welche  sich  der  Ägide  Büchelers  zu  erfreuen  hat, 
das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  wird;  ob  es  richtig  war,  mit 
dem  Tode  Corssens  auch  sein  System  preiszugeben,  wird  sich  dann 
erst  entscheiden  lassen. 
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II  83.  133. 


Culcidis  H  152. 

Demipho. 

Dionusidorus. 

Eurudica. 

Hecoba 

Ilecuba 

Hiluricus. 

Lemniselene  II  31 J). 

Menolavi  II  76. 

Olumpicus. 

Patricoles  II  77  f. 

Welch    eine    Fülle 


von 


Pilumina)  ^^^^^  „ 

Procina    5  H  256  f.  264  f.  270. 

Pseudolus  )  jj  ^3  £   ^^3 

Pseudulus  ) 

Pulixena  II  142. 

Saguntum. 

Seuxis. 

Storax  II  81.  83. 

Surus. 

Tecumessa  II  131. 

Ulixes  I  126  f. 

Thatsachen    drücken    diese 


Namen  aus! 

Während  die  allerälteste  Zeit  nur  Spuren  der  Vereh- 
rung griechischer  Gottheiten  und  Helden,  des  Hercules, 
Castor  und  Pollux  und  des  Apollo,  aufzuweisen 
vermag,  die  geographische  Umschau  auch  nur  eine  sehr 
enge  bleibt,  besitzt  diese  zweite  Epoche  schon  einen  be- 
deutend erweiterten  Horizont.  Aesculapius*),  der 
Gott  der  Heilkunde,  tritt  auf,  um  die  schreckliche  Pest 
abzuwehren,  aber  auch  die  Verehrung  des  Handelsgottes 
Mercurius  erscheint  von  Haus  aus  durch  griechische 
Vorstellungen  bedingt  und  selbst  sein  Jahresfest  darum 
auf  die  Iden  des  Mai  gelegt  zu  sein,  weil  die  hellenischen 
Dichter  ihn    feierten   als   den  Sohn   der   schönen   Maia. 

Reicher  öffnet  sich  das  unerschöpfliche  Füllhorn 
griechischer  Sagen  und  Mythen:  vom  trojanischen 
Kriege  erzählen  Aiax  (dessen  Gattin  Tecumessa 
das  Lagerleben  teilt)  und  Ulixes,  der  gewaltige  Aciles 
mit  seinem  Freunde  Patricoles  und  seinem  Kampf- 
genossen   und  Wagenlenker  Autumedo,    auf   troischer 

1)  Das  Genauere  über  Aesculapius  s.    in   dem  Abschnitt   über 
Götter  Verehrung  in  einem  späteren  Hefte. 

Saalfeld,  Italograeca  I.  ^ 
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Seite  die  Königin  Hecuba  (Hecoba)  und  ihre  ebenso 

unglückliche  als  schöne  Tochter   Cassantra  (Cassen- 

tera),  der  sich  (nachhomerisch)  Pulixena  anreiht.     Der 

Olumpicus  verkündet  laut  die  herrlichen  Siege,  während 

Eurudica  und  noch  mehr  der  Acheruns  die   finstere 

Unterwelt  dräuend  nennen.     Vom  Ödipus  erzählt  uns 

der  Held  Alcumaeo;  Alcumena  folgt,  die  Mutter  des 

großen  Heroen,    ihrem   Sohne  nach,    wde    Pacuvius    und 

Accius  schon  den   Tundareus,   den  Vater  des  Castor 

und  PoUux,  erwähnen.     Von  der  spröden  Ateleta  und 

der  jäh  verwandelten  Procina  ergötzt  es  die  staunenden 

Latiner*),  ein  Märchen  zu  hören,  während   Schauder  sie 

vor  der  arglistigen  Clutemestra  ergreift;  aber  auch  die 

wirkliche  Kunde  von  fernen  Landen  her  fesselt  ihr  Ohr. 

Mit  den  Sagen  und  Mythen  wandern  die  Namen  der 

griechischen  Landschaften   ein;  in  jener  Zeit  hörten  die 

Eömer  zuerst  von  Elis  und  den  Acarnanes,  die  Do  res 

wurden    ihnen  bekannt  und  zugleich  ihre  Stadt  Lace- 

daemon,  deren  Heldenweiber,  die  Lacaenae,  so  recht 

nach  römischem  Sinne  waren.     Von  Delphi  war  schon 

früher  die  Kunde  nach  Westen    gedrungen,  denn  längst 

verehrte  man  ja  den  Apollo.     Ennius  spricht  von  dem 

bos   Cyprius    (Paul.  Diac.  p.   59,  4),    sein    Heimatland 

selbst  nennt  er  aber  im  Sinne  der  Griechen  Hesperia; 

nach  Afrika  weist  der  Carchedonius  in  den  Komödien 

des   P.  Syrus,    freilich    sichtlich    mit    dem    Stempel    der 

griechischen    Vermittelung,    während  Plautus    demselben 

Karthager  die  Benennung  Migdilybs  zuteil  werden  läßt. 

Mit  dem  fernwohnenden  Surus  werden  die  großen  Thaten 


1)  Wenn  überhaupt  entlehnt,  so  muß  spätestens  um  diese 
Zeit  das  Wort  für  das  Lachen  aus  voller  Kehle,  das  laute  und 
ausgelassene  Gelächter  ,cach in nus'  aus  y.ayycca^iög  verderbt  wor- 
den sein,  obgleich  es  nicht  früher  als  bei  Lucretius  nachweisbar 
erscheint. 
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des  kühnen  Makedonierfürsten  bald  bekannt;  der  Name 
Alexanter  dringt  als  Alixenter*)  bis  nach  Praeneste. 
Schon  treten  die  Bewohner  Latiums  in  nähere  Be- 
ziehung zum  Hiluricus  an  der  Adria  sowie  zu  den 
B  rüg  es  im  fernen  Asien,  und  Ennius  2)  erzählt  von 
Ripaeismontibus,  wo  Skythen  hausen,  während  Burrus, 
sich  selbst  ein  zweiter  Alexander  dünkend,  zuerst  mit 
seinen  Elephanten  schreckt  und  siegt. 

Nach  Westen  hin  dringt  mit  Saguntum  die  Kunde 
von  dem  neuangelegten  Zdxvpd-og,  während  der  Name  des 
Landes  Culcidis  die  erste  Kuiide  vom  Kaukasus  mit- 
bringt. 

Aber  schon  schafft  sich  von  Osten  her  der  Maler 
Seuxis,  der  zum  Weichen  und  Üppigen  hinneigenden 
ionischen  Richtung  angehörend,  diu'ch  seine  ideale  Helena 
im  Tempel  der  Hera  Lakinia  und  durch  seine  keusche 
Penelope  einen  bis  nach  Latium  dringenden  Ruf.  Und 
schon  kommen  griechische  Kriegsgefangene  nach  Rom, 
wie  die  Namen  Calidorus  und  Stör ax,  die  weiblichen 
Acume  und  Pilumina  beweisen,  wenn  auch  die  Sitte, 
die  eigenen  Sklaven  griechisch  zu  benennen  oder  gar  sich 
selbst  einen  griechischen  Beinamen  beizulegen,  vorläufig 
noch  nicht  aufkommt. 

Noch  zahlreicher  sind  die  Appellativa,  welche  in 
dieser  Epoche  ihre  Aufnahme  finden. 

Bereits  ist  es  dem  Römer  nicht  mehr  einerlei,  ob 
der  Fremdling  an  seiner  Küste  den  attischen  Dialekt, 
(atticissare  [Corss.  I  295  f.],  zuerst  bei  Plautus  [Men. 
prol.  8])  oder  ob  er  den  sicili  seh -dorischen  (sicilis- 
sare,   Plaut.  ^)  ibid.)   redet.     Derselbe   bringt  über   den 


1)  CIL.  I  1501  neben  Alixentrom  auf  einem  Bronzespie^el 
CIL.  59.  —     —     2)  Sat.  44. 

3)  Dieser  bildet  sogar  sein  Graecissare,  Men.  prol.  7. 

3* 
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Oceaiiiis   (Enn.  ^)   a.  418)    seine    würfelförmige  Marke, 
tessera  ([Corss.  II  200]  Plaut.    Cist.  227.    Poe.  947. 
1034.  1040.     Ter.  Acl  739),  als  Zeichen  der  Gastfreund- 
schaft mit;  seine  fremde  —  ex  oticus  (Plaut.  Men.  23(3. 
Most.  42,  exoticum  Epid.  224)   —  Barschaft   löst   ihm 
der  Wechsler  —  tarpezita  ([Corss.  II  24()]  Plaut.  As. 
438.  Capt.  193.  449.  Cure.  341.  345.  40().  420.  559.  (318. 
712.    721.    Epid.    138.    Pseud.    757.    Irin.    425)    ~   ein, 
während  es  auch  Avohl  schon  damals  nicht  an  dem  Ränke- 
schmied —  sucophanta  (Plaut.  Amph.  507.  Cure.  4G3, 
Men.  260.  283.  1087.  Poen.  3(33.  645.  1021.  Pseud.  1197. 
Irin.  815.   860.  892.   958.   1139.    Ter.   Andr.   815.   919. 
Heaut.  Tim.  38)  —  mangelt,  den  schließlich  das  Schicksal 
in   die    bösen   »Steinbrüche*   —    lautumias    (vgl.   oben, 
[Corss.    II   130   f.],    Plaut.    Capt.    723.    Poe.    817)    — , 
das  römische  Staatsgefängnis  führt,    auch  wenn  er  noch 
keinen  Mord  auf  dem   Gewissen  hat,  vgL  strangulo-) 
(erwürge,    erdrossele,    ersticke,    überhaupt    würge,     aus 
(jToayya/.oo)  [(Szocr/ya/J^o)'],  belegbar   kaum  vor  Cael.  ap. 
Cic.  fam.  8,  15  fin.,  vgl.  Cic.  fam.  9,  22,  4). 

Sehen  wir  so  eine  Anzahl  von  Wörtern  allgemeineren 
Begriffes  auftauchen,  so  lassen  sich  die  hier  noch  zu 
nennenden,  wenn  wir  vorläufig  bei  dieser  kurzen^)  Skiz- 

1)  Derselbe  Ennius  und  Accius  benennen  das  Meer  auch  schon 
mit  pontus  (z.  B.  Acc.  trag.  890);  freilich  ist  dies  Wort  aus- 
schließlich poetisch  geblieljen. 

2)  Curt.  Gr.  380.  —  Id.  Verb.  1  330.  —  Id.  Stud.  5,  Gl.  — 
Corss.  II  143.  815. —  Van.  Wb.  1150.  —  Fick  Wb.  411.  — Id.  vgl. 
Wb.  III  142.  827.  IV  277.  —  Id.  Spracheinh.  384.  —  Död.  Syn. 
VI  359.  —  Id.  Hdb.  179.  —  Schneider  Elementarl.  I  11.  —  Raiiis- 
horn  Syn.  20,  8.  504.  —  Kuhns  Ztschr.  4,  339.  20,  25.  —  Zehetiu. 
Wb.  436.  —  Schuch.  Vulgärl.  3,  88.  231.  —  Verf.  gr.  Lehnw.  25. 
—  Vgl.  auch  Schmitz  Not.  Hern.  Ind.  strangulat  SGLat  19,  99. 

3)  Eine  methodische,  rein  sachlich  geordnete  und  übersichtlich 
gegliederte  Sonderimg  wird  weiterhin  bei  den  einzelnen  Gebieten 
erfolgen;  hier  kommt  es  vor  allem  nur  darauf  an,  einen  maßge- 
benden Uber])lick  zu  gewinnen,  bei  welchem  die  schlagendsten 
notae  rerum  bevorzugt  worden  sind. 
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zierung  rein  alphabetisch  ordnen,  etwa  folgendermaßen 
gruppieren.  ^) 

I.  Bäder. 

1.  balineum  oder  balinea,  ßalavbXov,  das  Bad.  Plaut. 
Tri.  406.  Per.  90.  Poe.  955.  Caec.  St.  98.  Ter. 
Phor.  339. 

balineae,  Plaut.  As.  357.  Merc.  126.  Most.  756. 

Piud.  383. 

balineator  Plaut.  Pce.  694.  Truc.  2,3,4.  Rud. 527. 

2.  malacus,  iJcda-AÖg,  weich,  zart,  weichlich,  üppig. 
Naev.  tr.  48.  Plaut.  Ba.  71.  355.  Mil.  ^m.  687. 
Stich.  230.   Truc.  2,  7,  48.  Enn.   Sot.   1.  p.  164.   V. 

malaculus  Plaut.  Gas.  703. 
malacissare,  //«/«x/ffu^  geschmeidig   machen. 
Plaut.  Ba.  73. 
Hiermit  steht  wohl  im  Zusammenhange 

3.  spatula,  anaidlri,  Wollust,  Schwelgerei,  Varr.  sat, 
Men.  275.  (Riese  spatule). 

II.  Baukunst. 

4.  camera,  xafidQa,  die  gewölbte  Decke,  Varr.  r.  r.  1,59. 
^.  3,   7,  o.     o,  o,  1. 

III.  Erziehung. 

5.  gymnasium  (guminasium),  yvnvdaior,  der  Turn- 
und  Tummelplatz,  Plaut.  Amph.  1012.  As.  297.  Aul. 
405.    Ba.  427.    Epid.  190. 

gymnasticus,  yv^naacrAÖg,  gymnastisch,  Plaut. 
Rud.  296.  —  Id.  Most.  151  hat  Ritschi  als  un- 
echt bezeichnet,  daher  von  Lorenz  weggelassen. 


U  Verf.  l)ezieht  sich  hier  auf  seine  ziemlich  erschöpfende 
Saunnhmg  der  einschlägigen  sprachwissenschaftlichen  und  kultur- 
geschichtlichen Litteratur,  wie  er  sie  in  seinem  Index  etc.  fast 
jedem  der  folgenden  Wörter  beigegeben  hat;  Avas  nach  1874  dar- 
über erschienen  ist,  ist  oben  bereits  erwähnt  worden. 
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U.  Geräte. 

6.  canistrum,  mvaaxQov,  das  Rohrkörbchen,  Varr.  1. 
L.  5,  120. 

7.  pessulus,  ndafSaloQ,  der  Thürriegel,  Plaut.  Aul. 
104.  Cist.  371.  Cure.  147  (doppelt).  153.  157.  Truc.  2, 
3,30.  Ter.  Eun.  603.  Heaut.  Tim.  278. 

Y.  Kleidung. 

8.  paenula,  qanohjc,  rundes  geschlossenes  Kleid, 
Plaut.  Most.  991  (4,  2,  74). 

9.  petasus,  nstaaoc,  Reisehut  mit  steifem  Rande  zum 
Schutze  vor  der  Sonne,  Plaut.  Amph.  143.  145.  494. 
Pseud.  735.  1186. 

i         petasatus,  Varr.  sat.  Men.  410. 

10.  phalerae,  (pd/.ccoa,   Stirn-  und  Brustschmuck ,   von 
Frauen  getragen,  Publ.  Syr.  12  Ribb. 

phaleratus,    Ter.  Ph.  500. 

11.  zona  (so na),   ^oipij,   der  Gürtel,   Plaut.   Cure.  220 
(2,  1,  5).   Merc.  925.  Per.  155.  Truc.  5, 1,  62. 

V      zonatim  Lucil.  sat.  6,  16. 
zonula   Catull.  61,  53. 

zonarius  (sonarius)  bedeutet  bei  Plaut.  Tri. 
862  R.  (4,  2,  20  Brix)  den  Beutelabschneider. 

Hierher  könnte  auch  fuglich  gerechnet  werden: 

12.  myropola,  fiioonMlrjc,  der  Parfümeriehändler,  Plaut. 
Tri.  408  R.  (2,  4,  7). 

muropola  Naev.  com.  ap.  Fulg.  exp.  serm.  ant. 
p.  566,  17  ed.  Merc,  Plaut.  Cas.  2,  3,  10  sq. 
(123.  135).     Tri.  408  F. 

myropolium,  {ivgomohopj  Plaut.  Amph.  1011 
F.  (4,  1,  3).    Epid.  2,  2,  15  (191). 
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VI.  Krankheiten. 

13.  glaucuma,  yXavxoyfjaj  der  Star,  bildl.  bei  Plaut. 
Mil.  148  R.  (2,  1,  70). 

VII.  Küche  und  Keller. 

14.  comissari,  x(jo(jd'Ciiy,  lustschwärmen,  Plaut.  Most. 
317.  335.  989.  Per.  568.  Rud.  1422.  Stich.  686.  775. 
Ter.  Eun.  442.  Afr.  107. 

comissator  Ter.  Ad.  783  (5,  2,  8). 

15.  conger,  yoyyooc,  der  Meeraal,  Plaut.  Au.  2,9,  2.  Mil. 
760  R.  (3,  1,  165).  Po.  110  R.  (1,  3,  30).  gongrum 
(gungrum)  Ter.  Ad.  377  (3,  3,  23). 

16.  lepista,  If-ndftTtj  {/.^naarrj),  der  Trinknapf,  Naev.  b. 
Pun.  18  (Klußmann  p.  47:  lepistae  Graecis  Itndatai 
dicuntur). 

17.  lopas,  kf-mcg,  die  Napfschnecke,  Plaut.  Cas.  389 
(2,  8,  59)  [?].  Rud.  297  F.  (2,  1,  8).  Par.  pig.  fr.  3. 
p.  440.  vgl.  Non.  551,  5. 

18.  siser,  alaaqoi',  die  Zuckerwurzel,  Möhre  (Sium  Sisa- 
rum  seu  Daucus  Carota  L.),    Yarr.  1.  L.  8,  48. 

19.  t  h  e  r  m  i  p  0 1  i  u  m ,  >^f o//orrw/tor ,  das  Schenkhaus, 
Plaut.  Cure.  292  F.  (2,^2, 13).  Pseud.  742  R.  (2,4,52). 
Tri.  1013  R.  (4,  3,  6). 

thermopolium,  Rud.  529  F.  (2,  6,  45).     Tri. 

1013  F. 

thermopotare  '^i^iQiionoifXv  Plaut.  Tri.  1014 

R.  (4,  3,  7). 

20.  trugonus  (trygon),  iQvyo'yr,  der  Stachelroche  (Raia 
pastinaca,  L.),  Plaut.  Capt.  851  F.  (4,  2,  71). 

21.  fungus,  anoyyoc  {oTioyyid),  aqöyyog,  der  eßbare  Pilz, 
ist  schon  bei  Plaut,  übertragen  =  dummer  Mensch. 
Ba.  1088  R.  (5,  1,4)  vgl.  283.  821  (2,3,49).  (4,  7,23). 
als  Erdschwamm,   Pilz,  Morchel,  Plaut.  Stich.  773, 

funginus,  Plaut.  Tri.  851  R.  (4,  2,  9). 
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VIII.  Landwirtschaft. 

22.  amurca,  afiooytj,  der  Ölschaum,  Cato  r.  r.  36.  64, 
2.  66, 1,  2  (doppelt).  67,  2.  69,  1  (dopp.),  2.  91  (dopp.) 
92  (dopp.)  93.  95,  1,  2.  96,  1.  97.  98,  1.  99.  100.  101 
(dopp.).  103.  128.  129.  130. 

amurcarius,    Cato  r.  r.  10,  4. 
Yielleicht  gehört  hierher  auch 

23.  hadissare,  ßadl^up,  traben,  vom  Pferde  entlehnt, 
Plaut.  As.  706  F.  (3,  3,  116). 

IX.  Litteratur. 

24.  comoedia,  icoy^uMÖia,  das  Lustspiel,  Plaut.  Arnj^h. 
870.  988.  Capt.  1033.  Cist.  512.  Most.  1152.  Poe.  1355. 
Pseud.  1081.  1240.  Irin.  706.  Ter.  Ad.  6.  Andr.  26. 
Heaut.  Tim.  4.   Hec.  866.    Titin.  81. 

comoedice,  Plaut.  Mil.  213. 
comoedia  kommt  außerdem  in  folgenden  plau- 
tinischen  Prologen  vor:  Amph.  55.60.88.96. 
As.  13.  Gas.  9. 13.  30.  31.  64.  83.  Men.  9.  Merc.  12. 
Mil.  84.  86.  Poe.  51.  53.  Truc.  11. 
comicus,  'AWfitxög,  der  im  Lustspiel  wirkende 
Schauspieler,  nur  im  Plural,  Plaut.  Per.  465. 
Poe.  572.  Rud.  1249. 

adjektivisch:  Plaut.  Capt.  prol.  61.  —778.  Poe. 
588.  Caec.  St.  243. 

tragoedia,   Plaut.    igayMÖia,    das   Trauerspiel, 

Amph.  prol.  41.  51.  52. 54.  93.  Capt.  prol.  62.  Cure. 

591.  Poe.  prol.  2. 

tragoedi  (?),  Plaut.  Poe.  572  Gepp.  mit  Camer. 
tragicus,    zQccyixög,    der  im  Trauerspiel  wirkende 

Schauspieler,  nur  im  Plural,  Plaut.  Per.  465. 

adjektivisch:  Valer.  1. 
tragicomoedia,  "^TQayixMfmdia,  das  tragische  Lust- 
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spiel,  Plaut.  Amph.  prol.  59.  63 F,  (andere:  tra- 
gicocömoedia). 

25.  epistula,  imcrTO/.ij,  der  Brief  als  Zuschrift,  Plaut. 
As.  761.  762.  Ba.  176.  561. 1001.  Epid.  57.  129.  246. 
Mil.  1225.  Per.  694.  Poe.  826.  Pseud.  647.  670.  690. 
716.  983.  987.  990.  993.  997.  998.  1001.  1008. 1011. 
1097. 1202. 1203.  1209.  Trin.  774.  788.  816.  848.  874. 
894.  896.  898.  949.  951.  986.  1002.  Truc.  2,  4,  43. 
Ter.  Ph.  67.  149.  Turp.  196.  Cato  or.  p.  39,  11. 

X.  Schiffahrt. 

26.  scopulus,  a-AÖns/.oc,  Klippe,  Felsen,  schon  im  über- 
tragenen Sinne  bei  Enn.  a.  223.  Ter.  Ph.  689. 

27.  scutula,  azvTdlri,  belegt  freilich  erst  bei  Caes.  b. 
c.  3,  40,  doch  sicherlich  schon  früh  entlehnt. 

28.  tec(h)ina,  re^vri,  der  Rank,  Kunstgriff,  völlig  vor- 
klassisch, daher  auch  schon  übertr.  bei  Plaut.  Ba. 
392.  Capt.  642.  Most.  550.  Poe.  807.  Ter.  Eun,  718. 
Heaut.  Tim.  471. 

contec(h)inari,  Plaut.  Pseud.  1096. 
Der  techina  haben  sich  die  Latiner  wolil  ebensogut  als  der 
machina,  —  |W ayavd  (dor., =att.  ^irjxcci'tj),  Plaut.  Ba.  232. 
Mil.  813.  Per.  785.  Pseud.  550.  Pac.379.  Caeo.  St.  207. 

machinari,  Plaut.   Ba.  232.    Capt.   723.    Cas. 

174.  197.  — 
bedient,  als  sie  nach  dem  Muster  der  Griechen  den 
starken  Arm  der  Maschine  anwendeten,  wo  sie  ihre 
eigene  Körperkraft  nicht  mehr  ausreichen  sahen :  die  List 
des  Menschen  der  Natur  gegenüber.  Diese  Reflexion  ver- 
anlaßte  uns  denn  auch,  grade  bei  der  Schiffahrt  diese 
Wörter  aufzunehmen. 

Diese  kurze  Aufstellung  möge  hier  genügen;  sie 
durfte,  sollte  sie  späteren  Teilen  nichts  vorwegnehmen, 
nicht  ausführlicher  und  erschöpfender  sein. 
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Bisher  sahen  wir,  daß  aller  hellenische  Einfluß  sich 
von  Osten  her  Bahn  gebrochen  hatte,  teils  direkt,  teils 
auf  dem  Wege  über  Großgriechenland  und  die  sicilischen 
Städte;  es  bleibt  noch  übrig,  eine  der  bedeutendsten 
Städte  der  alten  Welt  im  Westen  Roms  zu  erwähnen, 
deren  griechische  Verfassung,  Sitte,  Kunst  und  Wissen- 
schaft schon  lange  einflußreich  auch  auf  Rom  gewirkt 
hatte.  MaaaaXia  ist  es,  die  im  6.  Jahrhundert  von 
Phokäern  gegründete  Kolonie  an  der  Küste  der  Ligurier 
in  Gallien,  im  Osten  der  drei  Rhodanusmündungen,  deren 
östlichste  die  massalio tische  hieß.  Während  nun  die 
italischen  und  sicilischen  Griechen  in  der  Zeit  der  Kämpfe 
Roms  gegen  Italien  eine  schwankende  Politik  innehielten, 
nach  jeder  Niederlage  der  Römer  aber,  sowie  später  im 
hannibali sehen  Kriege  ')  auf  Seite  ihrer  Gegner  traten, 
bestand  mit  Massilia  das  alte  enge  Freundschaftsverhältnis 
ununterbrochen  fort,  wie  dies  folgende  Züge  beleuchten.^) 
Das  nach  Vejis  Eroberung  von  Rom  nach  Delphi  gesandte 
Weihgeschenk  ward  daselbst  im  Schatzhaus  der  Massa- 
lioten  aufbewahrt.  Nach  der  Einnahme  Roms  dm'ch  die 
Kelten  ward  in  Massilia  für  die  Abgebrannten  gesammelt, 
wobei  die  Stadtkasse  voranging ;  zur  Vergeltung  gewährte 
dann  der  römische  Senat  den  massalioti sehen  Kaufleuten 
Handelsbegünstigungen  und  räumte  bei  der  Feier  der 
Spiele  auf  dem  Markte  neben  der  Senatorentribüne  den 
Massalioten  einen  Ehrenplatz  ein.  Es  ist  dies  die  auch 
sprachlich  merkwürdige  graecostasis^),  welche  an  der 
Sacra  via  lag:  eine  off'ene  Halle,  die  erst  später  von  den 
übrigen  Griechen  und  fremden  Gesandten  benutzt  wurde, 
wenn  sie  ihre  Einführung   in   den   Senat  erwarteten.  — 


1)  Momms.  r.  Gesch.  1  606  f.    —    2)  Momms.  r.  G.  I  416. 
3)  Momms.  r.  G.  I  452. 
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So  vollzieht  sich  mit  langsamem,  aber  sicherem  Fort- 
schritt der  interessante  Vorgang  in  der  Kulturgeschichte, 
daß  der  griechische  Einfluß  in  Rom  immer  gesteigert 
wirkt.  Wir  werden  später  im  einzelnen  zu  verfolgen 
haben,  wie  sich  allmählich  die  Assimilation  und  An- 
eignung der  Formen  des  hellenischen  Geistes  vollzieht, 
eine  Thatsache  von  unberechenbarer  Wichtigkeit:  denn 
nur  diesem  Umstand  verdanken  wir  die  Erhaltung 
und  Rettung  der  für  alle  Zeiten  mustergültigen 
Schöpfungen  Griechenlands  in  Sprache,  Kunst 
und  Wissenschaft.  — 

Wir  sind  hiermit  an  der  Grenze  angelangt;  die  Ge- 
samtepoche der  naiven  und  zurechtbiegenden  Aufnahme 
hat  ihr  Ende  erreicht.  Bald  beginnt  einerseits  die  sich 
ausbildende  Schriftsprache  gegen  die  griechischen  Fremd- 
linge eine  aus  gelehrter  Reflexion  stammende  zarte 
Schonung  zu  üben,  andrerseits  bringt  die  Eroberung 
Griechenlands  sowie  die  Aufnahme  der  heimatlos  ge- 
wordenen Griechen  eine  Fülle  von  Kulturelementen 
mit  sich. 

Hatte  bisher  die  lateinische  Sprache  die  Wort- 
biegung der  aufgenommenen  griechischen  Wörter  nach 
ihren  Lautgesetzen  und  Gewöhnungen  gestaltet,  indem 
sie  an  die  Stelle  der  griechischen  Kasusendungen  die 
lateinischen  setzte,  oft  auch  die  griechischen  Nominal- 
stämme nach  dem  Muster  lateinischer  umwandelte  und 
so  flektierte,  in  nur  ganz  seltenen  Ausnahmen  aber  die 
griechischen  Kasusformen  beibehielt '),  so  beginnt  mit 
dem  Dichter  Accius  eine  neue  Behandlung  griechischer 
Wörter  im  Lateinischen,  zunächst  ein  Schwanken  zwischen 
griechischer    und   lateinischer  Gestaltung  der   Flexions- 


1)  Corss.  Vok.  II  816  f. 
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formen.*)  Die  Neigung,  die  griechischen  Formen  so  aus- 
zusprechen, wie  sie  in  ihrer  Muttersprache  gesprochen 
wurden,  zeigt  sich  entschieden  darin,  daß  seit  dem  Zeit- 
alter des  Cimhernkrieges  die  griechischen  Aspiraten 
durch  ph,  ch,  th  in  lateinischer  Schrift  ausgedrückt, 
bald  darauf  auch  die  griechischen  Buchstaben  Y  und  Z 
in  das  lateinische  Alphabet  eingeführt  wurden. 

Zwei  der  bedeutendsten  Schriftsteller  dieser  Zeit 
vertreten  hierbei  nun  einen  völlig  entgegengesetzteA 
Standpunkt,  Varro  und  Cicero.  Letzterer  vertritt  noch 
gewissermaßen  die  konservative  Richtung,  indem  er 
dem  älteren  Sprachgebrauch  folgend  meistenteils  die 
lateinischen  Kasusendungen  der  griechischen  Wörter  bei- 
behält.    Hören  wir  ihn  selber  (or.  48,  160): 

„Quin  ego  ipse,  cum  scirem  ita  maiores  locutos 
esse,  ut  nusquam  nisi  in  vocali  aspiratione 
uterentur,  loquebar  sie,  ut  ,pulcros',  Cetegos, 
triumpos,  Kartaginem'  dicerem;  aliquando,  idque 
sero,  convicio  aurium  cum  extorta  mihi  veritas 
esset,  usum  loquendi  populo  concessi,  scientiam 
mihi  reservavi;  ,Orcivios*  tarnen  et  Matones,  Oto- 
nes,  Caepiones,  sepulcra,  Coronas,  lacrimas*  dici- 
mus,  quia  per  aurium  iudicium  licet. 


1)  Varro  1.  L.  10,  70.  M. :  „Accius  haec  in  tragoediis  largius 
a  prisca  consuetudine  movere  coepit  et  ad  formas  Graeoas  verbo- 
nini  magis  revocare."  — 

Corssen  hat  die  Bestätigung  hierfür  aufgesucht  in  den  Formen 

Cit(h)aeron    Trag.  Ribb.  Ind. 

dracontis  ,,  ,,         ,, 

Hectora       Varro  1.  L.    10,  70. 

Laertiade       Trag.  Ribb.  Ind. 

Laomedon 

Oresten 

Pari  u.  Dyspari 

Triton 

Daneben  finden  sich  freilich  auch  die  lateinisch  umgebüdeten 
Kasusformen. 
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, Burrum'  semper  Ennius,  numquam  ,Pyrrhum 
,vi  patefecerunt  Bruges',  non  ,Phryges';  ipsius 
antiqui  declarant  libri:  nee  enim  Graecam 
litteram  adhibebant,  nunc  autem  etiam 
duas,  et  cum  Brugum  et  Brugibus  dicendum 
esset,  absurdum  erat  aut  eam  in  barbaris  casibus 
adhibere  aut  recto  casu  solum  Graece  loqui, 
tamen  et  ,Pliryges*  et  Pyrrhum'  aurium  causa 
dicimus." 

und  derselbe  Gewährsmann  äußert  sich,  ep.  Att.  7,  3,  10: 
„Venio  ad  Piraeea,  in  quo  magis  reprehenden- 
dus  sum,  quod  homo  Romanus  Piraeea  scripserim, 
non  Piraeum  —  sie  enim  omnes  nostri  locuti 
sunt  &c." 

Damit  ist  dann  noch  die  Stelle  bei  Priscian  7,  8  II.  zu 

vergleichen : 

„ hoc  et  ex   aliis  possumus   conicere, 

quae  quamvis  Graece  proferantur,  scripturae 
tamen  Latinae  rationem  servant,  ut  Vergilius 
in  bucolico : 

Orphi  Calliopea,  Lino  formosus  Apollo. 

Nam  cum  sit  dativus  Graecus  pro  ei  diphthongo, 
i  longam  liabuit  more  scripturae  nostrae.  lUud 
miror,  quod  luvenalis  ,Calpe'  ablativum  cor- 
ripuit,  cum  sit  simile  hoc  nomen  ,Penelope*, 
,AraclineS  ,Calliope',  quorum  ablativus  nunquam 
in  c  correptam  terminat.     Lucanus  in  I: 

Tetliys  maioribus  undis 
Hesperiam  Calpen  summumque  implevit  Atlanta. 

luvenalis  in  V: 

nee  Carpathium  Gaetulaque  tantum 
Aequora  transiliet,    sed   longe   Calpe  relicta 
Audiet  Herculeo   strideutem  gurgite  solem. 


; 
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Der  Fortschrittler  auf  diesem  sprachlichen  Ge- 
biete ist,  wie  schon  erwähnt,  niemand  anders  als  der 
Encyklopädist  Varro  selbst,  der  so  entschieden  den 
griechischen  Formen  den  Vorzug  giebt,  daß  Plinius 
von  ihm  sagen  kann  (Char.  I.  p.  53  K.)  : 

„quam  maxime  vicina   Graeco  Graeca  dixit,    ut 
nee  ,schematis'  quidam  dicat  sed  ,sc  he  masin*. 
Ist  es  nun   glaublich,    daß   die  Autorität  dieses  be- 
rühmten Grammatikers   nicht  wenig    zur  Förderung  des 
Gebrauchs  griechischer  Wortformen  beigetragen  hat,   so 
ist  es  schließlich  dem  Einfluß  der  Dichter  der  augu- 
steischen Periode  zuzuschreiben,   wenn  schon  in  der 
gleichzeitigen  und  noch  mehr  in  der  spätem  Prosa,  na- 
mentlich bei  Plinius,  die  griechischen  Formen 
der  Genitive  auf  — log,  — «wc, 
der  Accusative  auf  — jy*^,  — a,  — m, 
des  Genitivs  Plur.  auf  — cot^ 

sich  eingebürgert  haben,  da  diese  Dichter  es  sind,  welche 
in  dem  Gebrauch 

der  Genitive  auf  —17^,  —og,  —log,  — ecog, 

— vog^  — ovg, 
des  Dativs  auf     — «^ 
der  Accusative  auf  — a,  f«,  — av^  — jjr^ 

des  Vokativs  auf  — t^ 

des  Nominativs  Plur.  auf  —sg, 

ihren  griechischen  Mustern  oder  dem  eigenen  metrischen 
Bedürfnis  folgen. 

Dem  gegenüber  ist  aber  festzuhalten,  daß  die  la- 
teinische Volkssprache  nie  aufgehört  hat,  sich  grie- 
chische Wortformen  mundgerecht  zu  gestalten;  ein  Prozeß, 
der  nach  Jahrhunderte  währendem  Fortgang  schließlich 
die  romanischen  Sprachen    zeitigte.     Wir   brauchen  die 
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Schwierigkeit  hier  nicht  mehr  zu  betonen,  welche  bei 
der  Frage  entsteht,  ob  ein  Wort  der  volkstümlichen 
oder  der  gelehrten  Sprache  angehört,  ob  es  mit  anderen 
Worten  wirkliches  Lehnwort  geworden,  welches  die 
Sprache  nicht  mehr  zu  entbehren  vermag,  oder  ob  es 
bloßes  Fremdwort  geblieben  ist,  welches  nie  anders  als 
bei  der  Gelehrtenwelt  bekannt  werden  konnte.  Freilich 
gab  es  noch  eine  Zeit,  welche  sich  energisch  sträubte, 
griechischem  Einflüsse  zu  gehorchen  und  die  Überlegen- 
heit des  griechischen  Geistes  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
und  Litteratur  anzuerkennen.  Das  war  zur  Zeit  des 
Pyrrhus,  wo  ,in  dem  Triebsande  religiösen  Zweifels  und 
politischer  Mattherzigkeit  auch  die  Kunst  von  ihrer  nie 
wieder  erreichten  Höhe  herabsank,  während  ein  geist- 
und  gemütloser  Pragmatismus  die  durch  alle  Zeiten  glän- 
den  Lichtgestalten  des  Olympos  in  Gräber  und  Moder 
herabzu zerren  trachtete.  Wahrlich  ein  Mann,  der  die 
Folgen  der  Berührung  beider  Völker  einzig  und  allein 
nach  dem  Barometerstande  sittlicher  Tüchtigkeit 
maß,  konnte  nicht  umhin  für  den  Charakter  der  Römer 
zu  fürchten,  und  die  Erfahrung  bewies,  daß  Cato  voll- 
kommen recht  gehabt'.  ^) 

Aber  seien  wir  gerecht:  nicht  die  Einbürgerung  einer 
Menge  griechischer  Wörter,  nicht  der  Einfluß  auf  die 
älteste  Verfassung  (die  Servische  hat  viel  Ähnlichkeit 
mit  der  Solonischen),  nicht  die  Nachahmung  auf  dem 
edlen  Kunstgebiet  hat  schädlich  und  zersetzend  gewirkt 
—  konnte  doch  Cato  bei  dem  Standpunkte  damaliger 
Wissenschaft  nicht  einmal  ahnen,  daß  das  Alphabet 
selbst,  das  er  als  stolzer  Römer  gebrauchte,  aus  Cumae 
von  den  Griechen  gekommen  war  — ,  nein,  erst  seit  der 
Übernahme     zur    Entartung    neigender    philosophischer 


1)  Auibrosch,  Studien  uiul  Andeutungen  I  62. 
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Systeme,  welche  die  römische  Staatsreligion  zerfraßen, 
seit  dem  Zusammenfluß  lungernder  und  speichelleckender 
Griechlein  in  Kom,  seit  der  Bekanntschaft  der  Römer 
mit  den  seichteren  griechischen  Geistesprodukten  datiert 
die  Gefahr  für  das  nationale  Bewußtsein  der  Römer. 
Schrieb  doch  selbst  der  von  griechischer  Wissenschaft 
so  tief  durchdrungene  Cicero  an  seinen  Bruder  Quintus 
vertraulich,  man  müsse  sich  sorgfältig  vor  dem  vei-- 
trauten  Umgange  mit  Griechen  hüten,  sehr  wenige 
Leute  ausgenommen,  die  des  alten  Griechenlands  würdig 
seien. 

Gleichwohl  blieb  auch  dem  alten  Starrkopf  Cato 
nichts  übrig,  als  in  hohen  Jahren  noch  die  »überseeische 
und  ausländische  AVissenschaft  der  Griechen'  zu  erler- 
nen, wenn  er  auch  bei  Pliniusi)  (29,7)  von  ihr  an  seinen 
Sohn  schreibt: 

„Hoc  puta   vatem   dixisse:    quandocunque 
ista   gens   suas    litteras   dabit,    omnia 
corrumpet." 
So  dachte   ein   echter  Römer,  welcher  den  bedenk- 
lichen Einwanderern  gegenüber  die  nationale  Opposition 
für  unerläßlicli  hielt.     Was  hätte  er  wohl  gesagt,    wenn 
seine  Augen   das  Leben   zur  Kaiserzeit   erblickt  hätten, 
wo  Griechen   unentbehrliche   Gesellschafter   der  Fürsten 
geworden  waren   und    fast   kein  Amt^)   mehr   vor   ihrer 
Zudringlichkeit  sicher  blieb! 

Die  genauere  Betrachtung  dieser  Zeiten  liegt  aber 
außerhalb  des  eigentlichen  Rahmens  unserer  Unter- 
suchung;    die    Griechen    zui^    Kaiserzeit    haben    einen 

1)  Plut.   Cat.  inai.  23:  d)g  änoßcdovai  "Po)^aTot  rd  nody- 

On    f^  f  ^^'^^«^^H^"^-  I'  ß'^  ff-  68.  [luv.  3,  57-114;  10,  174.  Cic. 
168.  183    192  '''  ^'  ^^'   ^''"-   ^^'  ^'"-^   ^^'  ^^  ff-  ^^-  ^'^^• 
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Kultureinfluß  deshalb  nicht  mehr  ausüben  können,  weil 
sie,  schon  lange  ihrer  nationalen  Selbständigkeit  be- 
raubt, selbst  ganz  in  dem  als  Centrum  des  Imperium 
Romanum  zur  Welthauptstadt  erhobenen  Rom  aufgegan- 
gen waren. 

Die  Götter  Griechenlands  waren  längst  beiseite  ge- 
setzt worden;  Isis  und  Osiris,  Auro  Mainyus  und 
Ormuzd,  Baal  und  Astarte  waren  siegreich  einge- 
zogen und  hatten  die  aufgelösten  religiösen  Gefühle 
noch  kurze  Zeit  zu  fesseln  vermocht,  ehe  der  morsche 
Bau  in  sich  selbst  zerfiel.  — 


Druck  der  C.  Vincent'schen  Buehdruckerci  in  Prenzlau, 


Von  demselben  Verfasser  erschien  früher: 
De   Graecis  vocabulis   In   llnguam  Latinam  translatis 

scripsit  Dr.  G.  A.  E.  A.  Saalfeld.  Dissertatio  inau- 
guralis.  Lipsiae,  a.  MDCCCLXXIV.  Typis  expres- 
serunt  Ferber  &  Seydel. 


Im  Verlage  von  F.  Berggold,  Berlin  W., 

Linkstraßfi  10: 

Index  Graecorum  vocabulorum  in  iinguam  Latinam  trans- 
latorum  quaestlunculls  auctus.     MDCCCLXXIV. 

2  M. 

Griechische  Lehnwörter  im  Lateinischen.     Ergänzun- 
gen und  Nachträge  zum  Index  &c.    1877. 

1,60  M. 


Im  Verlage  der  Hahn' sehen  Buchhandlung, 

Uamiover: 

C.  Julius  Cäsar,   sein  Verfahren  gegen  die  gallischen 

Stämme  vom  Standpunkte  der  Ethik  und  Politik, 
unter  Zugrundelegung  seiner  Kommentarien  und 
der  Biographie  des  Sueton.     1881. 

0,80  M. 


{ 


Druck  der  C.  Vincenfschen  Buclulnickerei  in  PrenzUu. 
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Italograeca. 


Kiiltnrgesehichtliclie  Studien 


auf 


sinachwisseijscliaftliclior  Grundlage 


von 


Dr.  G.  A.  Saalfeld. 


IL  HEFT: 
Handel  und  Wandel  der  Römer,  im  Lichte  der  griechischen 

Beeinflussung  betrachteL 


F^annover. 
LLiliirsclK'  Ijucliliaiidluu^-. 

1882. 
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Italograeca. 


Kiilturaeschichtliclie  Studien 


auf 


spracliwissenscliaftliclier  Grundlage 


von 


Dr.  G.  A.  Saalield. 


II.  HEFT: 

Handel  und  Wandel  der  Römer,  im  Lichte  der  griechischen 

Beeinflussung  betrachtet. 


Hannover. 
Hahnsche  Buchhandlung. 

1882. 
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Handel  und  Wandel 


der 


Römer, 


im  Lichte  der  griechischen  Beeinflussung 


betraelitet. 


Kultiirgeseliichtlicli- 


sprachwisseiiseliaftliclie  Abliaiidkuig 


von 


Dl-.  G.  A.  Saalfeld. 


# 


Hannover. 
Halmsche  Buchhandlung. 


1882. 
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Hofbuchdnu'kerei  der  Gebr.  Jänecke  in  Hannover. 


Sr.   Excellenz 


dem  Staatssekretär  des  Reichspostamts 

Herrn  Dr.  Stephan, 


dem 


Meister  und  Reformator 


im 


Post-  Lind  Telegraplienwesen, 


dem 


Förderer  des  Handels  und  Wandels 

im  19.  Jahrhundert, 


in    aufrichtiger  Verehrung 


dargebracht 


vom 


Verfasser. 


Vorwort. 


Als  Verfasser  das  I.  Heft  seiner  Italograeca  in  die 
Welt  sandte,  b(^gnügte  er  sich  mit  einer  kurzen  Anmerkung 
an   Stelle   einer  Vorrede;    auch  heute   faßt  er  sich   kurz. 

Doch  hat  er  zunächst  für  das  freundliche  Entgegen- 
kommen zu  danken,  mit  welchem  il nn  die  einsichtige  Kritik 
begegnet  ist,  so  der  Recensent  —r  in  der  Bremer  Phi- 
lologischen Rundschau  1882,  Nr.  14,  F.  Bender  in  dem 
Magazin  für  die  Litterat ur  des  In-  und  Auslandes  1882, 
Nr.  12,  0.  Keller  in  Bursians  Jahresbericht  (Natur- 
geschichte) Band  28,  59  und  der  Nestor  und  Altmeister 
der  Lexikographie,  K.  E.  Georges  in  Bursians  Jahres- 
bericht über  lateinische  Lexikographie  für  1881  und  1882. 

Auch  freut  sich  Verfasser  an  dieser  Stelle  seines  heben 
Freundes  Weise,  des  Herausgebers  der  preisgekrönten 
Schrift:  'Die  griechischen  Wörter  im  Latein,  1882\  ge- 
denken zu  können,  da  derselbe  sich  mehrfach  auf  dem- 
selben Gebiete,  wie  Verfasser  selbst,  bewegt.  Verfasser 
hat,  da  das  Manuskript  des  vorliegenden  Heftes  schon  vor 
^^l2  3'dhren  fertig  war,  nur  in  den  Amnerkungen  auf  dieses 
treffliche  Werk  des  genannten  Gelehrten  verweisen  können; 
wie  sein  durchweg  anerkennendes  Urteil  über  dieses  aber 
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Vorwort. 


genauer  motiviert  ist,  möge  der  freiindliclie  Leser  an  an- 
derer Stelle  nachschlagen  (Z arnck es  Litt.  Centralbl.  1882, 
Nr.  23;  Bremer  Philol.  Rundsch.  1882,  Nr.  37;  Bezzen- 
bergers  Beiträge,  Jahrg.  1882). 

Verfasser  hofft  mit  der  Zeit  eine  Schilderung  der  ge- 
samten Einwirkungen,  welche  das  Hellenentum  auf  das 
Römertum  besessen  hat,  in  diesen  zwanglosen  Heften 
herausgeben  zu  können  und  wird  sich,  wie  er  verdiente 
Anerkennung  nicht  ablehnt,  auch  verdienten  Ausstel- 
lungen nicht  entziehen,  dieselben  vielmehr,  wie  auch  in 
diesem  Hefte  bemerkbar,  dankbar  benutzen. 

Sollte  jedoch  philologisches  Unfehlbarkeitsgel üstt^  ilnn 

ironisch  zu  Leibe  gehen  wollen  und  ihn  mit  unver — dient  er 

Spöttelei  tot  zu  machen  suchen,  wie  dies   alkn-dings   nur 

von  einem  Journal  beliebt   worden   ist,  das  einer  sach- 

hchen  Entgegnung  die  Spalten  verschlot^,  so  beruhigt  sich 

Verfasser  und  gleich  ihm  hoffentlich  der  freundliche  Leser 

mit  den  Worten  des  Dichters: 

Cum  tua  non  edas,  carpis  mea  carmina,  Laeli: 
Carpere  vel  noli  nostra  vel  ede  tua! 

Holzminden,  im  September  1882. 
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Kapitel  I. 

Schiffahrt. 
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lUi  rohur  et  aei^  triplex 
Circa  pectiis  erat,  qiü  fragilem  truci 

Comnu'sit  peJago  ratem 
Primus  nee  timuit  jyraeeipifem  Africum 

Decertantem  Äqailonibus 
Nee  trist is  Hi/adas  nee  rabiem  Noti, 

Quo  uou  arhiter  Hadriae 
Maior,  tollere  seu  pouere  volt  freta. 

Hör.  carrn.  /,  ö',  i)  sqq. 


Di 


lie  Abhrinjie  der  Alpen  fallen  steiler  und  tiefer  im 
Süden  als  im  Norden  herab  in  die  Ebene,  und  rasch  ge- 
langt der  Wanderer  aus  dem  Gebiet  des  ewigen  Schnees 
zu  einer  immer  reicheren,  innner  prangenderen  Vegetation, 
die  ihn  am  lachende]!  Gestade  der  blauen  Seen  mit  un- 
vergänglichem Laubgrün  und  zugleicli  mit  Blüten  imd 
Früchten  entzückt.  Die  weitgedehnte,  vom  Po  l)ewässerte 
Fläche  ist  wie  ein  (Jarten  zu  scliauen.  Dann  zieht  sich 
vom  ligurischen  Gestade  ostwärts  die  Kette  der  Apenninen, 
um  sicli  südlich  zu  wenden  und  die  ganze  Halbinsel  in 
eine  West-  und  Ostküste  zu  scheiden  und  in  ihrem  hmern 
mannigfache  Bezirke  abzusondern,  dem  Ganzen  aber  einen 
vielfältigen  Weclisel  des  rauhen  Gebirges,  der  milden  Ebene, 
der  Weide-  und  Ackerflur,  des  Binnenlandtvs  und  der 
Küste  zu  gewähren.  Nur  durch  eine  schmale  Meerenge 
getrennt,  fügt  Sicilien  mit  gleichem  Charakter  sich  an; 
denn  wie  hier   der  Ätna,  so   dampft  in  Italien  noch  der 
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Schiffahrt. 
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Vesuv:  vulkanische  Höhen  sind  nel)en  ch^n  Kalkstein  d(^i' 
Apenninen  emporgestiegen,  ausgebrannte  Krater  das  Becken 
waldbegrenzter  Seen  geworden. 

Die  Küste  ist  minder  buchtenvoll  als  die 
hellenische,  und  der  Mensch  wird  nicht  so  von 
einer  Insel  zur  andern  gelockt  und  zur  Schiffahrt 
gereizt  wie  im  griechischen  Meer;  Italien  hat 
grnüere,  fruchtbare  Flußebenen,  i)  — 

Wer  die  Geschichte  des  römischen  Volkes  keimt,  wem 
aus  der  Entwickelung  dieses  Staates  von  einer  kleinen  An- 
siedlung  zum  mächtigsten  Weltreich,  das  die  Geschichte 
aufzuweisen  hat,  der  Charakter  des  Volkes,  das  der  Träger 
so  großer  Ereignisse  war,  klar  geworden  ist,  für  den  wird 
es  nicht  unverständlich  sein,  daß  eben  dieses  Volk  in  in- 
dustrieller Beziehung  eine  gegen  andere  Nationen  sehr 
untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Was  man  über  das 
Bedürfnis  des  alltäglichen  Lebens  hinaus  noch  brauchte, 
lieferten  die  italischen  Landschaften  und,  wenn  es  beson- 
dere Kunst  erforderte,  Etruric^n,  spätei- (Jriechenland:  dii^se 
vollendeteren  Erzeugnisse  ausländischer  Industrie  heuunten 
das  Gedeihen  der  einheimischen  Fabrikation.  -) 

So  haben  die  Bömer,  da  sie  sich  erst  spät  auf  die 
See  wagten,  auch  auf  Schiffahrt  und  Flotten  nie  einen 
besonderen  Wert  gelegt.  Über  den  Betrieb  der  Schifl- 
bauerei  in  Italien  ist  sehr  wenig  bekannt,  während  es  bei 
der  großen  Bedeutung,  welche  die  Schiffahrt  als  das  haupt- 
sächlichste Verkehrsmittel   für    die   Völker    des    Altertums 


1)  Die  Kunst  im  Zusammenhang  der  Kulturentwickelung  und 
die  Ideale  der  Menschheit.  Von  M.  Carriere.  II.  Band.  Hellas  und 
Rom  m  Religion  und  Weisheit,  Dichtung  und  Kunst.  :J.  Aufl.,  1877, 
p.  454  f.  —  Fligiers  Schrift  „Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien"  (Archiv 
für  Anthropologie.  Bd.  XIII,  H.  IV)  heridjrt  gerade  die  Wechsel- 
heziehungen  zwischen  Hellas  und  Italien  nur  ethnologisch  und  prä- 
historisch. — 

i2)  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
tums von  H.  Blümner.     Gekrönte  Preisschrift.  1869,  S.  110.  — 


i 


m 


t  i 


i 

i. 


und  namentlich  für  die  Griechen  gehabt  hat,  selbst- 
verständlich ist,  daß  der  Scliiffbau  von  den  frühesten 
Zeiten  an  in  allen  Seestädten  betrieben  worden  ist  und 
zwar  wohl  fast  immer  in  einem  Umfange,  der  ziemlich 
genau  der  Ausdehnung  des  Seeverkehres  entsprach,  welchen 
die  einzelnen  Städte  hatten.  Denn  es  läßt  sich  nirgend 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  daß  man  auf 
fremden  Werften  Schiffe  in  größerer  Anzahl  oder  gar 
gewohnheitsmäßig  habe  bauen  lassen,  da  man  sogar  die 
Bohmaterialien,  die  man  nicht  an  Ort  imd  Stelle  hatte, 
selbst  das  Bauholz,  dessen  weiterer  Transport  nicht  ohn(^ 
Schwierigkeit  war,  lieber  aus  der  Ferne  bezog,  als  daß 
man  Schiffe  von  fremden  Schiffbauern  kaufte  oder  von 
denselben  anfertigen  ließ.  *)  In  Italien  betrieben  seit  alter 
Zeit  nur  die  Tyrrhener  und  die  in  Unteritalien  und  Si- 
cilien  ansässigen  Griechen  lel)hafte  Schiffahrt;  2)  die  Be- 
wohner von  Latium  sind  erst  sehr  spät  dazu  gelangt, 
s(^]l)ständig  das  Meer  zu  befahren. 

Der  Hafen"  von  Ostia  soll  allerdings  schon  von  Ancus 
Marcius  angelegt  worden  sein  •^)  und  diente  auch  bis  zu 
Augustus'  Zeiten  der  Kriegsflotte;  später  legte  hier  Clau- 
dius einen  großen  Handelshafen  an  und  suchte  zugleicli 
den  Schiffbau  durch  Aussetzung  von  Belohnungen  zu  för- 
dern. ^)  Hier  bestand  übrigens  auch  eine  Korporation  von 
Schiffbauern,  wi(^  uns  inschriftlich  überliefert  worden  ist.  ^) 

Von  Augustus  wurden  als  Hauptstationen  der  Kriegs- 
flotte Misenum  und  Bavenna  bestinmit  und  blieben  es  bis 


1)  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleißes  im  klassischen  Altertume. 
von  B.  Büchsenschütz.  18(59,  S.  51,  54.  — 

12)  Saalfeld,  Italograeca  I,  S.  8  ff.  — 

\\)  Liv.  I.  38.  —  Dionys.  Hai.  Hörn.  Altert.  III,  4i.  — 

4)  Suet.  Claud.  !2().  —  Dio  Cass.  IX,  11.  —  Suet.  Claud.  18: 
naves  niercaturae  causa  fal)ricaiitil)us  magna  connnoda  constituit  pro 
condicione  cuius{|ue.  — 

5)  Orelli  inscr.  3140.  —  Henzen  710«>.  — 
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in  die  letzten  Zeiten  des  römischen  Kaiserreiches,  i)  Von 
Ravenna  ist  ebenfalls  eine  Korporation  der  Schiffbauer, 
fahr!  ncwales,  bekannt/-^)  desgleichen  ausPisaurum;  •^)  von 
Massilia  bemerkt  Strabo  ^)  den  bedeutenden  Umfang  dieses 
Gewerbes,  der  sich  auch  bei  dem  ausgebreiteten  Handel, 
welchen  vom  grauen  Altertume  her  diese  Stadt  betrieb, 
von  selbst  ergiebt.  Aber  überhaupt  muik  der  Umfang, 
den  die  Schitfbauerei  in  den  größeren  Seestädten  er- 
reichte, ein  sehr  ansehnlicher  gewesen  sein;  denn,  da  der 
Großhandel  bei  den  Römern  zum  großen  Teile  —  bei 
den  Griechen  fast  ausschließlich  —  zur  See  und  in  manchen 
römischen  Provinzen  auf  den  Flüssen  seine  Straßen  fand, 
so  ist  das  Redürfnis  an  Kauffahrtei-  und  Kriegsschiffen 
ein  sehr  bedeutendes  gewesen.  Dazu  kommt  noch,  daß 
die  Schiffe  im  allgemeinen  nicht  gerade  lange  seetüchtig 
geblieben  sein  können,  da  man  meistenteils  Tannen-  und 
Fichtenholz  zum  Rau  derselben  verwendete,  5)  so  daß  die 
häufiger  notwendig  werdenden  Reparaturen  und  Neubauten 
die  Lebhaftigkeit  des  Schiffbaues  steigern  nmßten.  Die 
Schiffswerften,  deren  es  in  Rom  verhältnismäßig  schon 
ziemlich  früh  zwei  (vetera  und  nova)  gab,  hießen  navalia 
(castra);  sie  mußten  jedenfalls  vielfach  der  Reparatur 
dienen.  — 

Rei  unbefangener  Ret  rächt ung  des  römischen  See- 
wesens wird  man  sich  kaum  der  Einsicht  verschließen 
können,  daß  die  Römer  nicht  bloß  „fast  in  allem,  was 
das  Seekriegswesen  betraf,  Schüler  und  Nachahmer  der 


1)  Suet.  Aug.  iO.  —  Tac.  a.  IV,  5. 
dign.  occ.  XL,  S.  118,  Bock.   - 

'1)  Gruter,  S.  640,  1.  — 

3)  Orelli  4^)84.  — 

4)  XIV,  S.  653.  — 

5)  Plin.  7,  206—^209.  — 


Veget.  V,  1.  —    Notitia 


Schiffahrt. 


Lj 


Hellenen"  i)  gewesen  sind,  sondern  daß  dieser  Satz  nahezu 
auf  das  gesamte  Seewesen  auszudehnen  ist.  -) 

Mit  Sicherheit  dürfen  wir  in  der  indogermanischen 
Periode  bei  der  Ähnlichkeit  für  den  Nachen 

sanskr.  ijriech.  tat. 

tidus  vau?  navis 

und  für  das  Ruder 

fiauNlr.  (jriech.  Jat. 

ar- i- tra-s         i p - s - t jx o - c  re- m u - s ^)  (vgl. tri-resmis) 

die  Rekanntschaft  mit  dem  Rau  von  Ruderböten  voraus- 
setzen. Der  R  u  d  e  r n  a  c  h  e  n  ist  also  altes  indogermanisches 
(unneingut;  der  Fortschritt  zum  Segelschiff  aber  ge- 
hört schwerlich  der  gräko-italischen  Periode  au,  da  es 
keine  nicht  allgemein  indogermanischen  und  docli  von  Haus 
aus  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsamen  Seeausdrücke 
giebt. 

Als  die  fremden  griechischen  Seefahrer  zuerst  nach 
Italien  kamen,  4)  versäumten  sie  es  ohne  Zweifel  nicht, 
ihrer  alten  Gewohnheit  des  See-  und  Landraubes  neben 
dem  Handel  obliegend,  wo  die  Gelegenheit  sich  bot,  die 
Eingeborenen  zu  brandschatzen  und  sie  als  Sklaven  fort- 
zuführen; dafür  übten  die  Eingeborenen  ihrerseits  das  Ver- 
geltungsrecht aus.  Freilich  thaten  dies  die  Latiner  und 
Tyrrhener  mit  größerer  Energie  und  besserem  Glück  als 
ilu*e  süditalischen  Nachbarn;  sie  vermochten  es  nicht  nur, 
die  fremden  Eindringlinge  von  ih]-(Mi  Kaufstätten  und  Häfen 

1)  Weif3,  Kostünikunde  I,  1256.  — 

2)  Höchst  interessante  Bemerkungen  hat  neuerdings  0.  Keller 
ni  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1877,  Bd.  11.5,  S.  125—127  ge- 
geben. Er  bespricht  dort  unter  der  Überschrift  ANTEMNA  Wörter 
wie  gubernaculuni,  scalmus,  aplustre,  carchesium,  aca- 
tiuni,  ceruchi,  ancora  und  antenna.  Die  Etymologie  von 
malus,  Mastbaum,  aus  dor.  ix^Aia,  hat  derselbe  inzwischeu  in  den 
Wiener  Studien  zurückgenommen  und  durch  eine  andere  ersetzt, 
woraus  die  Verwandtschaft  mit  unserem  .,Mast"  hervorgehen  würde 
—  Vgl.  übr.  Italograeca  I,  S.  23  f.,  Anm.  5   — 

:i)  Vgl.  Gurt.  Grz.  46,  842,  554.  —  Momms.  R.  G.  1, 16.  22.  188.  ^ 
4)  Italograeca  I,  S.  II  fY. 
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fern  zu  halten,  sondern  sie  auch  aus  ihrer  eigenen  See  zu 
vertreiben.    „Dieselbe  hellenische  hivasion,  welche  die  süd- 
italischen Stämme  erdrückte  und  denationalisierte,  hat  die 
Völker   Mittelitaliens,   freilich   sehr  wuhv   den   Willen   der 
Lehrmeister,   zur  Seefahrf    und  zur  Städfeonmduno-  jui- 
geleitet.     Hier   zuerst   mul.5   der   Italiker  das   Floü 
und     den    Nachen     mit     der     phönikischen    und 
griechischen   Rudergaleere    vertauscht   haben." 
Diren  Beleg  finden   die   obigen   Worte  in   dem   Um- 
stände,    daß    die    alteren    Kunstausdrück(^    d(M*    Sc^gel- 
schiffahrt    lateinischen,    die    spateren    aber   griechi- 
schen Ursprungs  sind.    So  sind  die  Wörter  ve-lu-m  und 
mä-lu-s  sicher  lateinischen   Ursprungs,   dieses   von  der 
Wurzel  mwjh^  mah,  also  "^m  ah -Ins  =  der  Mastbaum  als 
Großes,    Hohes,  i)    jenes   von   der  Wurzel    vagh,    veh   aus 
*veh-s-lu-m,    ""vec-s-lu-m,    *ve-s-hi-m    =    das    Be- 
wegende, das  Segel;  übertragen  dann  Tucli,  Decke,  Hülle, 
Vorhang.  2)     An-ten-na    dagegen    vermögen    wir    nicht 
mit  Mommsen  3)  für  wahrscheinlich  eclit  lateinisch  —  von 
ava    (anhelare,    anfesfari)    und    tendere    =    supertensa 
—  zu   halten,   sondern  denselben  Zweifeln  wie  Gurtius  4) 
Rechnung  tragend,  erklären  wir  ims  für  die  von  O.  Keller 
gegebene  Ableitung.  5) 

07Ä  f^^  V^l-  Vanicek  Wörterb.  GRi.  -  Ascoli   Kuhns   Ztschr.  17, 
2/4  f.  -  Aufrecht  ibid.  1,  IGO.  2:^1.  -  Corssen  ibid.  2,  217;  3,  295    • 
Graßmann  ibid.  IG,  1G8  ff.  —  »         .     , 

wr.  i^-U^^'  ".f^'^^^?,"^^- ^''-  ^^^  '"^"^h  ^'««tze  in  Curtius'  Stud.Ib, 
IbU.  I/O.  —  Max  Müller,  Vorlesungen  über  Sprachw.  2  307  .5G  _ 
Bopp  Gl.  137  b.  141)  b.  —  Corss.  Vokalisni.  I,  i.V.);  Beitr.  (10.  3.^3.    - 

3)  R.  G.  I,  197,  Anni.;  Monnnsens  Ansicht  beruht  auf  der  srleich 
zu  erwähnenden  Behauptung  Ritsclils  (Opusc.  II,  .■).V2).  — 

4)  Andeutungen  üi)er  das  Verhältnis  der  lateinischen  Sprache 
zur  griechischen.  Hamburger  Philologenversarniiilung  1855,  S  4  — 
Inwiefern  diese  Amhntiinf/en  auf  des  Verfassers  Arbeiten  eingewirkt 
haben,  ersieht  man  aus  dessen  Index  graec.  vocab.  etc.  praef  d  VI- 
vgl.  auch  Italograeca  I,  S.  23,  Anm.  5.  —  ^        •'  f-       , 

5)  N.  Jahrb.  1877,  Bd.  115,  S.  12G  f.  — 


„Die    aufgezogene,    ausgespannte,    in    horizontaler 
Richtung  aufgehängte  Stange,  woran  das  Segel  befestigt 
war,   hieß  an-tem-na;   dieses  antemna  scheint  wie 
lamna,  Verfimmiis  u.  a.  em  früheres  tonloses  /  eingebüLH 
zu  haben,  also  für  die   uralte  Zeit  Wcäre  *an-te-mina 
anzusetzen.     Wir  haben  offenbar   eine   der   vielen   alt- 
lateinischen passiven  Participialbildungen   vor  uns,   wie 
kf/umim  (Xsyojxev«)  'was  gelesen  wird':  Erbsen,  Linsen 
u.  dgl.  J)     Ich    halte    antem(i)na    für    ein    Lehn- 
wort aus  dem  Griechischen  =  dvaTcTa}x£vr^,  avts- 
Tafxsva.     e  verwandelte  sich  wie  sonst  in  diesen  Parti- 
cipialformen  in  i,  da  es  ja  auch  vor  n  sich  für  das  Ohr 
nur  undeutlich  von  '/  unterschied;  der  Ton  wurde  nach 
der  allgemeinen  Regel  des  Lateinischen  wie  des  Deutschen 
auf  die  erste  Silbe  des  Wortes  gelegt,  und   man   hatte 
also  a ntet a m i na.    Hieraus  wurde  durch  ganz  natürliche 
Verkürzung  antamna   oder   antemna.     Ich  will  noch 
erwähnen,   daß  avoticiveiv   [3x17.  eben   in  der  Bedeutung 
die  'Segel   aufziehen  und   ausspannen'   vorkommt,   daü 
z.  B.  7.£To;   Itti   oopaxo;   avotisT-ajjiivoc   gesagt  wird  =  ein 
auf  einer  Stange  aufgestellter  Adler,  daü  auch  das  syn- 
kopierte avT£iv(o  sich  nachweisen  läßt.    Anderer  Ansicht, 
als  ich  sie  hier  ausgeführt  habe,  ist  bekanntlich  Ritschi  2), 
der   unter   Beistimmung   von    Ribbeck    antenna   = 
antendü   oder   antetenda  auffaßt  und  sich  dabei  auf 
die  Analogie  von    anfestari  =  antetestarl  stützt.     Auch 
diese  Gelehrten   nehmen   somit  —  und  hierin   stimmen 
wir  alle  überein  —  den  Ausftill  einer  Silbe  in  dem  Worte 
an,  um  die  sonst  unvermeidliche  'phonetische  Beschwer- 
lichkeit '  abzuwenden. " 


1)  Vgl.  Ritschi  opusc.  11,  710. 

2)  Opusc.  II,  552.  — 
S  a  al  f  e  1  d  ,  Italograeca  II. 
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fern  zu  lialten,  sondern  sie  aucli  aus  ihrer  eij^enen  See  zu 
vertreiben.  „Dieselbe  hellenische  hivasion,  welche  die  süd- 
italischen Stämme  erdrückte  und  denationalisierte,  hat  die 
Völker  Mittelltiiliens,  freilich  sehr  wider  den  Willen  der 
Lehrmeister,  zur  Seelahit  und  zur  Städte^ründung  an- 
geleitet, liier  zu(»rst  mnü  der  Italiker  das  Floß 
und  den  Nachen  mit  der  phönikischen  und 
griechischen  Rudergaleere  vertauscht  haben." 
Ihren  Beleg  finden  die  obigen  Worte  in  dem  Um- 
stände, daL^  die  älteren  Kunstausdrücke  der  Segel- 
schiffahrt lateinischen,  die  späteren  aber  griechi- 
schen Ursprungs  sind.  So  sind  die  Wörter  ve-lu-m  und 
mä-lu-s  sicher  lateinischen  Ursprungs,  dieses  von  der 
Wurzel  niayJf^  maltj  also  "^mah-lu-s  =  der  Mastbaum  als 
Großes,  Hohes,  *)  jenes  von  der  Wurzel  vagh^  veh  aus 
*reh-.^-lu-ni^  *  rer-s-lu-ni ,  "^vc-s-Jh-w  =  das  Be- 
wegende, das  Segel:  übertragen  dann  Tuch,  Deckii\  Hülle, 
Vorhang.  -)  An-ten-na  dagegen  vermögen  wir  nicht 
mit  Monmisen  •'^)  für  wahrschehilich  echt  lateinisch  —  von 
dcva  (anhelare y  antestari)  und  tendere  =  superteasa 
—  zu  halten,  sondern  denselben  Zweifeln  wie  Gurtius  "*) 
Rechnung  tragend,  erkhiren  wir  ims  für  die  von  O.  Keller 
gegebene  Ableitung.  ^) 


1)  Vgl.  Vanicek  Wörterb.  08i.  —  AscoU  Kuhns  Ztschr.  17, 
274  f.  -  Aufrecht  ibid.  1,  IGO.  !2:U.  —  Corssen  ibid.  %  217;  3,  205. 
Grafsmann  ibid.  IG,  108  ff.  — 

2)  Vgl.  neben  Vanic.  Wb.  871  auch  Goetze  in  Gurtius'  Stud.  I  b, 
!()().  170.  —  Max  Müller,  Vorlesungen  über  Sprachw.  2,  307.  ofi.  — 
Bopp  Gl.  1371).  liOb.  —  Corss.  Voknlisni.  I.  I-V.h  Beitr.  (iO.  :U\.    - 

3)  R.  G.  I,  197,  Anm.;  Monnusens  Ansicht  beruht  auf  der  gleich 
zu  erwähnenden  Behnui)tung  Ritschis  (Opusc.  II,  552).  — 

4)  Andeutungen  über  das  Verhältnis  der  lateinischen  Sprache 
zur  griechischen.  Hamburger  Philologenversammlung  185.5,  S.  4.  — 
Inwiefern  diese  Andeututir/en  auf  des  Verfassers  Arbeiten  eingewirkt 
haben,  ersieht  man  aus  dessen  Index  graec.  vocab.  etc.  praef.,  p.  VI ; 
vgl.  auch  Italograeca  I,  S.  23,  Anm.  5.  — 

5)  N.  Jahrb.  1877,  Bd.  115,  S.  120  f.  — 
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„Die    aufgezogene,    ausgespannte,    in    horizontaler 
Richtung  aufgehängte  Stange,  woran  das  Segel  befestigt 
war,   hieM  an-tem-na;   dieses  antemna  scheint  wie 
lamna,  Vertumnus  u.  a.  ein  früheres  tonloses  i  eingebüüt 
zu  haben,  also  für  die  uralte  Zeit  wäre  *an-te-mina 
anzusetzen.     Wir  haben  offenbar   eine   der   vielen   alt- 
lateinischen passiven  Participialbildungen   vor  uns,   wie 
ler/Hniina  (Ä£YO|x£va)  'was  gelesen  wird':  Erbsen,  Linsen 
u.  dgl.  1)     Ich    halte    (nitem(})na    für    ein    Lehn- 
wort aus  demGriechischen  =  dvaT£Tct[ievrp  7.VTS- 
TajjLsva.     f  verwandelte  sich  wie  sonst  in  diesen  Parti- 
cipialformen  in  i,  da  es  ja  auch  vor  n  sich  für  das  Ohr 
nur  undeutlich  von  i  unterschied;  der  Ton  wurde  nach 
der  allgemeinen  Regel  des  Lateinischen  wie  des  Deutschen 
auf  die  erste  Silbe  des  Wortes   gelegt,  und   man   hatte 
also  (infetamina.    Hieraus  wurde  durch  ganz  natürliche 
Verkürzung  antamna   oder   antemna.     Ich  will  noch 
erwähnen,   daß   oivoctcivsiv   latia  eben   in  der  Bedeutung 
die  'Segel   aufziehen  und   ausspannen'   vorkommt,   daü 
z.  B.  7.ST0C   £-1   oopocT');    avo(T£T'z»jL£voc   gcsagt  Wird  =  ein 
auf  einer  Stange  aufgestellter  Adler,  daß  auch  das  syn- 
kopierte avTcivo)  sich  nachweisen  läßt.    Anderer  Ansicht, 
als  ich  sie  hier  ausgeführt  habe,  ist  bekanntlich  Ritschi  2), 
der    unter    Beistimmung    von    Ribbeck    anfenna   = 
antenäa   oder   anfetenda  auffaßt  und  sich  dabei  auf 
die  Analogie  von    aufr>'fan'  =  antetestari  stützt.     Auch 
diese  Gelehrten   nehmen   somit  —  und   hierin   stimmen 
Avir  alle  überein  —  den  Ausfall  einer  Silbe  in  dem  Worte 
an,  um  die  sonst  imvermeidliche  'i)honetiscIic  Beschwer- 
lichkeit '  abzuwenden." 


1)  Vgl.  Ritsch!  opusc.  II,  710.  — 

2)  Opusc.  II,  552.  — 
s  n  a  1  f  e  1  d  .  Itfilog-raeca  II. 
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Handel  und  Wandel  der  Römer 


Für  sehr  alt  halten  wir  ferner  das  Wort  m  a  c  h  i  n  a  J), 
jene  Vorrichtung,  welche  die  Römer  zuerst  bei  Griechen 
dorischer  Abkunft  gesehen  haben  mögen,  worauf  sie  selbst 
es  ihnen  nachahmten,  den  starken  Arm  der  Maschine 
zu  gebrauchen,  wo  ihre  eigene  Körperkraft  nicht  mehr 
ausreichte:  die  List  des  Menschen  der  Natur  gegenüber. 
Bei  Plwdus  und  Pacuvins  finden  wir  dieses  Wort  schon 
völlig  eingebürgert,  desgleichen  ein  zweites  bei  demselben 
Plantm  und  CatOy  nämlich  nausea,  die  Seekrankheit, 
Mit  Feinheit  hat  Curtius  -)  darauf  hingewiesen,  wie  uns 
dieses,  noch  heute  jeder  Landratte  ominöse  Wort  mit 
Sicherheit  bezeugt,  daß  vor  der  Berührung  mit  griechischen 
Schiffern  der  Römer  sich  nicht  weit  von  der  Küste  ent- 
fernt hat;  ja,  er  mag  zuerst  wohl  als  Gast  und  Passagier 
mit  dem  Übel  den  Namen  aufgenommen  haben. 

Plautns  leitet  davon  schon  das  Verbum  nauseare 
ab,  die  Seekrankheit  hahen,  welches  zu  Ciceros  Zeit  schon 
abgeschwächt  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Übelkeit 
empfinden,  bildlich:  FA'el  bekommen  erscheint.  Auch  be- 
ginnt das  übelriechende  Kielwasser,  nautea,  die  Srhiffs- 
jatiche,  eine  Rolle  zu  spielen,  so  daß  es  bildlich  ebenfalls 
für  Erbrechen  (Plautns)  dient;  gleichzeitig  treten  die  Be- 
griffe für  das  Ausschöpfen  desselben  auf,  anclare  (Liv. 
Andron.)  und  exanclare  (Plant.,  bildlich).  Gerade 
aber  in  der  bildlichen  Verwertung  dieser  Ausdrücke 
liegt  der  Beweis  ihres  hohen  Alters,  denn  ein  Wort  muß 
doch    immerhin  einigermaßen    in   Fleisch   und  Blut  eines 


1)  Italograecal,  41.  —  Lexikalische  Belege  hier  zu  geben  haben 
wir  schon  deshalb  umsomehr  zu  vermeiden  gesucht,  als  gewisse 
Wiederholungen  in  den  einzelnen  Heften  unvermeidhch  sein  würden; 
der  Leser  findet  demnächst  genügenden  Nachweis  in  des  Verfassers 
'Tensaurus  italograecus.  Ausführliches,  historisch  -  kri- 
tisches Gesamtwörterbuch  der  griechischen  Lehn-  und 
Fremdwörter  im  Lateinischen',  welches  im  Verlage  von  C.Ge- 
rolds Sohn  in  Wien  erscheint. 

2)  Andeutungen  etc.,  S.  4.  — 


\\ 
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Volkes  übergegangen  sein,  ehe  dieses  den  übertragenen 
Gebrauch  desselben  zu  erfinden  und  zu  würdigen  versteht. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  dem  Worte  scopulus 
(Ennins  und  Terentins),  hervorragende  Felsspitze,  Klippe, 
erst  im  wirklichen  Meere,  dann  im  Wogengetriebe  des 
Lebens,  während  das  Adjektiv  scopulosus,  klippenreich, 
erst  bei  Cicero  erscheint.  An  ihnen  läßt  der  römische 
Dichter  das  Schiff  glücklich  vorbeisegehi,  Leucatam  cam- 
psant  (Ennins),  während  dieselbe  Muse  ihn  nach  griechi- 
schem Vorbilde  statt  vom  prosaischen  mare  von  dem 
pelagus  (Plantns,  Pacuvins,  Accins)  sprechen  heißt,  dessen 
Farbe  ihm  bläulich  oder  blaugran,  glaucus  (Ennins j 
Accius)  erscheint,  *)  während  Plautns  niclit  nur  vom  color^ 
sondern  auch  vom  ornatus  t(Jt)alassicus  spricht. 

Ein  Aveiter  Abstand  ist  dann  aber  zwischen  diesen  Wör- 
tern und  späteren,  wie  uns  am  besten  acta  zeigt.  Ur- 
sprünglich ist  es,  ganz  dem  griechischen  Sprachgebrauche 
entsprechend,  das  steile,  hochragende  Gestade  am  Meere, 
das  Seegestade,  welches  wegen  seiner  romantischen  Lage 
und  weiten  Aussicht  einen  reizenden  Aufenthalt  gewälirt: 
in  diesem  Sinne  braucht  es  zuerst  Cicero.  Im.  Plural 
bedeuten  dann  bei  demselben  Schriftsteller  actae  metony- 
misch oft  den  heiteren  Anfentlialt  und  das  Leben  fröhlicher 
Erholung,  freilich  auch  nicht  selten  die  ausschweifende 
Lebensart  am  Seegestade^  also  das  raffinierte  Badelehen 
antiken  Stils.  Noch  später  darf  Ovid  die  Gefährlichkeit 
der' DonnerhöJ(en\  besonders  des  in  die  Adria  vorspringenden 
Vorgebirges  Acroceraunia  (t^l  axf^a  Kcpoiuvia),  für  so 
allgemein  bekannt  ansetzen,  daß  er  dieses  Wort  unbedenk- 
lich für  jeden  gefährlichen  Ort  auf  Jnar  Arrocerannia 
vita  überträgt. 


1)  Den  Beinamen   euxTnus   (aus  s-j^eivo?,   ijosUich)  des  Poiitus 
])i'aucht  erst  Cicero.  — 


[,iii 
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Soviel  sei  zur  vorbereitenden  Einleitung  im  allgemeinen 
vorausgeschickt;  wir  wenden  uns  nun  zu  den  Einzelheiten 
des  eigentlichen  Schiffwesens  und  beginnen  mit  einer 
Aufzählung  der  verschiedenen 

Arten  von  Schiffen. 

A.  ßaiimsfark  *)  giebt  uns  eine  wertvolle  Übersicht, 
der  A\ir  unsere  Anmerkungen  beifügen. 

„Was  die  (eirjentlichen)  Schiffe  der  Römer  be- 
trifft, so  hatten  dieselben  im  wesentlichen  nichts  Eigen- 
tümliches, wodurch  sie  von  den  hellenischen  und 
karthagischen  unterschieden  gewesen  wären.  Die 
ältesten  Kähne  (Tiber!)  hielten  eaiidices  und  7iaves  can- 
dican'ae  (Appius  Claudius  Caudex  fuhr  damit  nach 
Sicilien,   Varro  vif.  pop.  Born.  71).  -)  — 

In  den  folgenden  Zeiten  hatten  indes  natürlich  auch 
die  Römer  den  hellenischen  Unterschied  zwischen  eigent- 
lichen Kriegsschiffen,  naves  longae  (auch  militares)  und 
den  naves  onerariae,  Transport-  und  Lastschiffen^  unter 
welchen  zwischen  den  schweren  und  leichten  besonders 
unterschieden  wurde.  Mit  diesen  dürfen  jedoch  die 
naves  actuariae  (=  cptae  remis  solis  ayi  possunt)  nicht 
verwechselt  werden,  welches  leichte ,  sehn  eil  segelnde 
Schiffe  waren,  die  nicht  selten  als  Gegensatz  gegen  die 
grof^en  Kriegsschiffe  erwähnt  werden  und  auch  bei  See- 
tretfen  vorkommen.  Ohne  Zweifel  hat  man  sie  zunächst 
mit    den    griechischen    xpia/oviopoi;    und    TCcvxr^xovxopoi;, 

1)  Paulys  Realencyklopädie  V,  4G7  f.  — 

2)  Wir  berichtigen  die  Etymologie  nach  VanicekWörterh.  lllSf.: 
cmide-x  mit  seiner  Nebenform  cöde-x  (t-ci-s),  /«.,  bedeutet  den  (hervor- 
springenden) Klotz  oder  SfanuH,  von  dem  der  römische  Beiname 
Caud-ex  erst  abgeleitet  ist;  es  hat  denselben  Stannn  (s)c(iud  (Wurzel 
skud,  vovsprhifien)  wie  vaud-ajVorspi'utKj  =  Schinif  Qic.  NuYSeneca 
und  Varro  haben  aus  caudex,  dem  Beinamen  des  Claudius,  die  Fabel 
von  den  cauditrs  gemacht.  — 


• 
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welche  jxovv/potoi  waren,  dann  aber  auch  mit  den  tt/vOioi? 
7.xaT£ioi;  und  O-r^psTi/oi;  zusammenzustellen;  Liv.38,3S. 
Caes.  h.  G.  o,  1.    Lncan.  3,  534.  vgl.  Srheffer  de  cariet, 

nav.  Thes.  Äntiqu.  Graec.  Gronov.  T.  XL.  p.777.  ») 

Ganz  besonders  leichte,  schnelle  Schiffe  waren  die  von 
den  Griechen  -/eXt^ts?  (Aristoph.  Lys.  60),  von  den  Rö- 
mern reloces  -)  genannten  Fahrzeuge  (mit  mehr  als  einem 
Ruder),  Liv.  37,  27.  App.  Fun.  p.  12.  Pohjh.  r>,  94. 
Plin.   h.   n.  7,   56.     Scheffer  Mil  nav.  2,   2.   n.  de  car. 

nav.  //o.  — 

Mit  einem  einzigen  Ruder :  a-xacpr,  scapha,  cgniha; 
dem   celox  am  nächsten  kommt   der  lemhns,  da  der- 
selbe  einerseits  als  eine   navicnla  modicissima  und  nad- 
cula   hrevis  piscatoria  beschrieben,  andererseits  mit  den 
Fahrzeugen  der  Seeräuber  (naves  p i rat i ca e)  zusammen- 
gestellt wird  (Liv.  37,  27),  ausgezeichnet  durch  Sclmellig- 
keit  (Plaut.  Ba.  2,  3,  52.    Liv.  44,  28).      Mögen  dabei 
manche   lemhi   fast  so   klein    wie  die  Kähne    gewesen 
sein  (Plaut.  Merc.  1,  2,   81),  so    war   dies  Ausnahme; 
denn  bei  Liv.  36,  34  kommen  lemhi  von  IG  und  noch 
mehr  Rudern  vor.     Ähnlich  verhält    es   sich  mit   dem 
phaselus   (9aar,Xo;\   welcher  zwar   in  der  Regel   sehr 
klein  (s.  d.  Ausleger  zu  Hör.  carni.  3,  2.  Martial.  10,  30), 
manchmal    aber  auch  von   nicht   unbedeutender   Größe 
war,   wi(^   namentlich  Appian.   B.   C.  5.  p.  726  y^^'O^''^ 
ipir.psTixoi,  [iixToi  ix  T£  9opTioa)v  vcfi^iv  xal  jxcf.7.pc«v  erwähnt, 
Saliust    aber    Bist.  3    eine    grandis    phaselus,    auf 

1)  Wir  fü'-'en  hier  noch  die  Hauptscliriften  hinzu  von  ß.  (irasu; 
de  vetemm  re  namli.  Berlin.  1864.  4  und  Kbenders  Vute,-,m^iiw<,e^i 
über  dasSeen-e^en  des  Altertums  (Phihlo(/Hs  :L  Supi^lenu'uthd  2.  Heft) 
IHGÖ.  Beide  Schriften  sind  aber,  da  sie  den  sprachlichen  Resultaten 
gegenüber  durchaus  passiv  bleiben,  für  unseren  Zweck  von  germger 
Bedeutung,  so  verdienstvoll  sie  sonst  auch  smd.  — 

^1)  Vom  Stannne  cel  (Wurzel  Äv/r  oder  hd),  stainuiyervvandt  mit 
,^j.,r,  roru-ürfs  eilend,  sehnell,  ffe.^ehwind,  •A-.n  ^  Srinnihrf/ln;  Jarht, 
Juehtlrbiff;  Vnnic.  Wörterb.   H'-k  — 
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welcher  eine  ganze  Kohorte  Platz  genommen  hatte. 
Sehr  oft  werden  unter  ganz  gleichen  Vorstellungen  die 
mijo[)ai'ones  (jx-jOKapwvc;)  erwcähnt,  und  nicht  selten 
vorzugsweise  als  Schiffe  der  Seeräuber  charakterisiert; 
es  waren  leicJite  Kaperschiffe.^^ 

In  dieser  Aufzählung  fehlt   aber    ein    sehr   wichtiges, 
zugleich  wohl  das  älteste  der  zur  Bezeichnung  von  Fahr- 
zeugen entlehnten  Wörter  gänzlich,  nämlich 
Unter y  altlateinisch  hinter. 
Dieses,  aus  einem  nicht  vorhandenen,  aber  zu  rekon- 
struierenden *7:/jjvr;^p  (ursprünglich  =  Wascht ro(j)  entlehnte 
Wort  bezeichnet  bei  Cato  (r.  r.  11,  5)  zwar  ein  l'ahnförm'njes 
Geschirr,  einen  Tro(j,  eine  Mulde:  sercahit  plenas  in    lin- 
trihns   mas.     Aber,   wenn   es   auch   bei    Caes.  und   Cic. 
erst  in  der  Bedeutung:   Kahn,  Nachen  erscheint,  so  giebt 
uns    einerseits    die   altlateinische   Form,   sodann   aber   der 
Abfall    der    gewissermaßen    unbequemen  _Tenuis    vor    der 
Liquida   den   Beweis  seiner  sehr   frühzeitigen   Entlehnung. 
Ziemlich  ebenso  alt  mögen  die  3  folgenden  Wörter  sein: 
1.    scapha  (axa^r^),  der  Kahn,  der  Nachen  (Plaut.  Bad. 

7mal). 
%    lemhus  (/i|x;5o;),  ein  kleineres  Fahrzeug,  ehy^Felake, 

Kutter  (Flaut.,  Äcc,  Turpil.). 
3.  c e reu  r  u s  (xspxoupo;),  ein  leichter  Schnellsegler  (Flaut.), 
während  cum  ha  (statt  des  späteren  cfjmha,  aus  y.ü\i^r^)y 
der  Nachen,  Kahn  (Äfr.)  und  phaselus  (cpotor^Xo;),  das 
leichte  Fahrzeug  in  Gestalt  der  Schwerthohne  (Sisenna), 
also  mehr  ein  Vergnügungsfahrzeug,  schon  jüngeren  Da- 
tums sind.  Ein  Deminutiv  aus  dem  obigen  lemhus  ergiebt 
lenunculus  (statt  ""lemhunculus),  ein  kleines  Fahrzeug, 
etwa  Barke,  Feluke  (Caes.,  Sali.);  eine  andere  Art  leichter 
Schiffe  ist  paro  (Trapwv)  (Cic),  dessen  Kompositum  mgo- 
paro  (jxuoKapcov)  (Cic)  ein  leichtes  Kaperschiff  bedeutet. 
Es  schlielit   sich   daran   an    aphr actus   (acppctxxo:)   (Cic), 
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die  offene  Galeotte,  und  cgbaea   (von  xutty^,  xußr^  =  cu2)a) 

(sc  navis,  Cic),  das  einer  Tonne  ähnliche  Transportschiff. 

Nach  der  Reihe  der  Ruderbänke  werden  benannt: 

'  nioneris     ([lovr^pr^?).  (Liv.,   rein   lat.   noch  bei  Tac. 

h.  5,  23),  der  Ein  rüderer, 
trieris         (ipir^pr,;),  (sc.  navis,   Auct.   h.  Afr.),    das 

dreirudrige  Schiff;  Suhst.  (Nep.), 
der  Dreiruderer, 
p  ente  r  i  s  (Ti£vTr^pT,c\  (Auct.  h.  Alex.),  der  Fünf  rüderer, 
Jtexeris         (s^T.pr^c),  (Liv.)^  der  Sechsruderer, 
hepteris    (£-TY;pr,c),  (Liv.),  der  Siehenruderer.  ^) 
Es  bleiben  uns  noch  aus  der  Kriegsmarine  zu  nennen: 
catascopus    (xaTocaxoTroc) ,    (Auct.    h.    Afr.),    und     cata- 
scopium   (Gell,   bei   Cic  zweifelhaft),   beide   in  der  Be- 
deutung :  SpäherscJu'ff. 

Schlietilich  thalamegus  (Ooc>vOC[xtjg;),  das  Schiff  mit 
einem  Gemache,  die  Gondel,  rein  lat.  navis  cuhiculata,  von 
der  ägyptischen  Jacht  der  Kleopatra. 

Aus  Obigem  geht  unter  anderem  mit  ziemlicher  Klar- 
heit hervor,  daü  die  Kriegsfahrzeuge  der  Römer  zu  allen 
Zeiten,  ebenso  wie  die  der  Phönikier  und  Hellenen,  Ruder- 
galeeren waren,  auf  welchen  das  Segel  nur  als  gelegent- 
liclie  Verstärkung  des  Ruders  verwendet  wurde;  nur  die 
Handelsschiffe  sind  in  der  Epoche  der  entwickelten  antiken 
Oivilisation  eigentliche  Segler  gewesen.  2) 

1)  Eine  richtige  Bemerkung-  macht  Beermaun,  Juhih'iHwsschn'ft, 
S.lOö:  .Manche  tennin i  technici  sind  nur  Übersetzungen  von  griechi- 
t^ch»'n  Wörtern,  wie  friremis  von  Tr.tTjf.r^?,  ocidi,  Endcrlöchcr,  von 
M'xlrxrA,  iH'des,  Schote,  von  ttoBec  u.  s.  w."  — 

Vgl.  auch  O.  Weise,  d.  (jr.  ir.  /.  JaU.,  S.  211  und  212,  wo  noch 
angeführt  sind:  horfafor  =^  y.zlz'jazr^c,  nianns  ferreae  =  y.eipe?  oi^potl, 
tahulatiini  —  xaTdiaTpiü[j.a,  cornua  =  äxooxepatat,  hi remis  =■-  Sn^,pif]?, 
5(7-ooTo;,  navis  constrata  =  TtXoiov  xatacppaxrov,  navis  aperta  =  rXotov 
a'.poaxTov,  navis  loncja  —  -Xolov  aaxpov,  navis  speculatoria  =  ttXoTov 
-/7-a3xorov,  navis  cnhiculata  =  HaXatxr^pc,  sutilis  =  ^it'L^,  celox  = 

2)  Monnns.  R.  G.  III,  i:iO.  — 
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Von  den  verschiedenen  Arten  der  Schiffe  gehen  wir 
zu  den  einzelnen  Bestandteilen  derselben  über  und  konunen 
somit  zur 

Schiffsausrüstung. 

Die  ältesten  Ausdrücke  hierfür  haben  wir  \vohl  in 
den  Lehnwörtern  antenna^  aplustre,  contns  und 
gilb  er  n  u  m  zu  suchen. 

Obgleich  sich  Belegstellen  für  autenna  nicht  vor 
Caesar  finden  lassen,  so  dürfen  wir  doch  annehmen,  daß 
die  Römer  die  Rahe  wegen  ihrer  Wichtigkeit  schon  früh 
von  den  Griechen  aufnahmen;  sodann  zeugt  die  seltsam 
zusammengezogene  Form  des  Wortes  dafür,  daß  wir  eine 
sehr  frühe  Aufnahmezeit  voraussetzen  müssen.  Wegen 
der  Etymologie  weisen  wir  auf  die  Kellersche  Ableitung, 
die  wir  oben  angeführt  haben.  Alt  ist  auch  aplustre 
(icpXotJTov),  im  Plural  aplustriay  Sehiffszieraty  ScJu'ff.'^- 
Jii  ufert  eil,  Schiffsknaiff  (Emi.  a.  590) ,  zu  einer  Zeit  aus 
dem  Griechischen  entlehnt,  wo  man  im  Lateinischen  weder 
die  Aspirata  besaß  noch  auch  überhaupt  eine  genaue 
Wiedergabe  dieses  AVortes  bewirken  konnte.  Bei  diesem 
Worte  laßt  sich  eine  gewisse  Volksetymologie  *)  nicht 
verkennen,  welche  sich  auf  lateinische  Wörter  wie  claii- 
strum,  Instrum,  palustre,  plaustrum  und  rostrnm  stützen 
konnte. 

Ebenso  verrät  ein  hohes  Alter  guhernum  (*xu33pvov), 
Steuerruder    (Lucil.    sat.) ,     während     die    Handschriften 


1)  Vgl.  Italograeca  I,  S.  2(1,  Anm.  1.  —  Zu  verbessern  ist  daselbst 
das  dänische  Wort  in  ^foll-eefi/tnolof/ieen;  sonst  sind  an  Druck- 
fehlern in  diesem  1.  Heft  zu  berichtigen:  S.  8.  Z.  15  v.  o.:  Kyme; 
S.  13,  Z.  4  V.  u. :  „die  Vaterstadt  fon  Ilesiods  Vater  Dios  mtd  roti 
Ephoros;  S.  17,  Z.  1  v.  o.:  wurden;  S.  18,  Z.  3  v.  o.:  widerspiefjeln ; 
S.  20,  Z.  9  V.  u.:  Gesamtausiedhnu/;  S.  26,  Z.  2  v.  u.:  Gell.  17,  2, 
21;  S.  32,  Anm.  2,  Z.  11  v.  u.:  Guhl  u.  Koner;  S.  39,  Z.  11  v.  u.: 
Plant.  Rud.;  S.  40,  Z.  7  v.u.:  Plaut,  hinter  das  TrffKerspiel;  S.  47, 
Z.  15  V.  o. :  (/län z  en den;  S.  49,  Z.  7  v.  o. :  Anro  (oder  J(/ro)  Mainyus.  — 
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schwanken,  ob  bei  Laher.  (com.  3)  (juhernus  =  Steuer- 
ruder oder  (juhernius  =  Steuermann,  zu  lesen  sei.  Jeden- 
falls ist  die  ganze  Steuerkunst  mit  Steuermann 
und  Steuerruder  erst  nötig  geworden,  als  man  sich 
weiter  aufs  Meer  hinausAvagte,  aber  auch  infolge  griechischer 
Bekanntschaft  und  griechischen  Einflusses,  wofür  guher- 
nare,  steuern  (Enn.)  und  (juhernaculum,  Steuerruder, 
Zeugnis  ablegen;  fiuhernator  =  xui33(iv7jTr^;,  Steuermann 
(Fast.  Ant.  3,  5.  G.  I.  L.  5,  96G,  das  Femininum  (juher- 
natrix  G.  L  L.  7,  238). 

Schließlich  muß  auch  contus  (xovxo;),  die  Fuder- 
Stange,  obgleich  erst  bei  Vergil  belegt,  recht  alt  sein; 
das  beweist  uns  die  zusammengesetzte  Verbal  form  ^>^^>-- 
contari,  wofür  mißbräuchlich  noch  jetzt  manchmal  per- 
eunrtari  gesagt  wird:  percontari  sowohl,  als  auch  per- 
rontator  braucht  Flautus  schon  im  übertragenen  Sinne 
von  ausforsc/ten,  Ausforscher. 

Aber  auch  die  nachfolgenden  Wörter  machen  Anspruch 
auf  ein  verhältnismäßig  hohes  Alter. 

So  vor  allen  ancora,  der  Anker,  aus  ocY/upot  mit 
dem  eigentümlichen  Wechsel  von  v  in  o  entlehnt; 
nach  EihJ)cck  schon  bei  Xaer.  com.  fr.  52  belegt.  An- 
fänglich waren  es  wohl  auch  bei  den  Römern  noch 
Steine  oder  Felsen  (Xoyywvs?  bei  den  Griechen  genannt), 
Stücke  Holz  mit  schwerem  Blei  daran,  statt  deren  man 
auch  Köri)e  mit  Steinen  oder  Säcke  mit  Sand  nahm.  Bei 
Homer  werden  Ankersteine  (£'jv7.t,  eigtl.  Ruhesteine)  vom 
Vorderteile  des  Schilfes  an  Tauen  ins  Meer  geworfen 
(sxßaAAsiv),  während  die  Hinterteile  der  Schiffe  dadurch 
festgehalten  wurden,  daß  man  von  da  aus  Kabeltaue  am 
Lande  festband  (Trpuavr^ai'  v.va'L'xi),  an  einen  Baum  oder  an 
eine  Felszacke  oder  an  einen  dazu  bestimmten  Stein. 
Später  kam  man  dann  auf  die  eisernen  Anker  mit 
Zahn  (Ml     oder    Widerhaken,     daher     doovTs?,     dentes. 
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Bezeichnend  sind  auch  noch  die  Redensarten  ancoras 
solvere  =  tä;  a^x-jp"/;  otipciv,  die  Anker  lichten,  das  Zeichen 
der  Abfalut,  und  sacram  an  cor  am  solvere,  zum  letzten 
Bettiinfjsmittel  seine  Zuflucht  nehmen;  schon  damals  besaü 
jedes  Schiff  mehrere  Anker,  von  denen  der  wichtigste,  der 
nur  in  äußerster  Not  gebraucht  wurde,  sacra  (ispot)  hieß.  — 
Ferner  sind  hier  zu  nennen:  prora  (TipcDpa),  *)  das 
mit  Götter-  und  Heroenbildern  geschmückte  Schiffsvorder- 
teil (Lucil.y  während  proris  he\  Acc.tr,  o7ö  und  proreta 
aus  TipcopatTj?,  der  Oberhootsniann,  schon  bei  Plaut.  Bud.  1014 
vorkommt),  carchesium  (xotp/r^aiov),  der  oberste  Teil  des 
Mastes,  wo  die  Segel  befestigt  sind,  welcher  wie  ein  hohes, 
um  die  Mitte  etwas  eingedrücktes  Trinkgeschirr  aussah, 
der  Topp  (Lucil.,  in  der  Bdtg.  Becher  schon  bei  Liv. 
Andr.),  ayea  {rr(oid)j  der  Schiffsgang,  obgleich  dieses  Wort 
mit  scapho  oder  saphon,^)  Schiffsseil  (CaeciJ.  com.) 
sowie  die  Wörter  ceruchi  (xspo-j/oi,  x£p7io'j/oO?  Srh/ffx- 
taue  (Luran.)  und  corgmhus  (xopujx^c.c),  eigtl.  Blüten- 
oder Fruchthüschel,  dann  übertr.  Schiffsknauf  (Verg.)  nicht 
zu  den  wirklichen  Lehnwörtern  gerechnet  werden  können. 
Wohl  aber  gehören  zu  diesen  struppus  (axpocpo;),  der 
gedrehte  Biemen,  welcher  zum  Anbinden  der  Ruder  an  die 
Ruderbank  diente  (Liv.  Andr.),  supparum  (ar^cipov),  das 
Topjj-  oder  Bramsegel  (Lucan.,  während  es  in  der  Bdtg. 
Übenvurf  schon  bei  Plaut,  vorkommt),  anquina  (a-f/oivT,), 
die  Schlinge  von  Tauwerk,  womit  die  Rahe  an  den  Mast 
befestigt  war  (Lucil.)  und  artemo  ((zpTi|jLO)v),  das  Bram- 
segel (Luc  iL).  — 


i;  Attisch  auch  ro(.')oa,  dagegen  ion.  und  (i>.  -piooT),  Etym.  M. 
zptjipa,  vgl.  Poppo  Thucyd!  7,  34,  5;  vgl.  übrigens  noch  die  poetische 
voxhihriila  -^  hiprorus  (Hi/f/in.  fah.),  mit  doppeltem  Vorderteile.— 

2)    Nach    Weise,     a.    a.    0.    212,    Aniii 


^ 


möglicherweise 


un- 


griechisch. — 
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Kam  man  der  Küste  nah,  so  warf  man  das  Senkhlei  ^) 
aus,  cataprorates  (Plaut.,  Lucil.  catapirates,  =  xctxa- 
Kcip7.Tr,?  und  xotxaTTpojpotTT,?),  dann  bedurfte  es  wohl  des 
Bollhaumes,  scutula-)  (axuTaXr,,  zwar  erst  bei  CV/e8.  belegt, 
aber  entschieden  wegen  des  Lautwechsels  viel  früher  auf- 
genommen), um  die  Schiffslast  ans  Ufer  fortzubewegen 
oder  des  palus  prgmnesius  (Kpu}xvY,aioc),  des  Schiffs2)faJdes 
(Lucil.),  um   das   Schiffsliinterteil   am   Ufer  festbinden   zu 

können 

Schon  auf  jüngere  Zeit  deuten  die  phalangae  ('^7.- 
}Ar{Oi\  Walzen  oder  Bollen,  um  Schiffe  und  Maschinen 
fortzuscliieben  (Caes.  und  Varr.);  desgleichen  scalmus 
(oxaAfio;),  der  Pflock  oder  der  an  der  Seite  des  Schiffes 
eingeschlagene  Nagel,  worin  das  Ruder  geht,  das  Bud  er- 
höh, die  Dolle  (Cic),  ein  Wort,  welches  sogar  ins  Sprich- 
wort übergegangen  ist:  sc  ahn  um  null  um  videre  (Cic.  off.S, 
U,  59),  keine  Spur  von  einem  Kahn  sehn.  Dazu  gehört 
denn  noch  die  hibride  Bildung  -\-  decem  scalmus  (Cic), 
mit  10  Bud  erhölzern  versehen. 

Eine  merkwürdige  Entstellung  liegt  in  opifcrac'^) 
(aus  üirip^O  vor.  Taue,  welche  reclits  und  links  von  den 
Enden  der  Rahe  aus  nach  hinten  gehen,  Bahtaue  (obgleich 
erst  bei  Isidor.  belegt,  dennoch  wegen  seiner  seltsamen 
Umformung   viel  früher   hinübergenommen).     Wir  nennen 

1)  Rein  poetisch  zu  fassen  ist  molt/hdis  (-us)  (txoX-jßof;,  \x6- 
X'j'tloo?),  das  Senkblei  (Stat.  Sih\),  wo  sogar  die  Lesart  moJorthus 
erscheint.  — 

2)  In  den  Lexicis  ist  hei  scutida  eine  Vermengung  des  echt 
lateinischen  Wortes,  Deminutivs  von  scutra,  Schüssel,  und  des  Lehn- 
wortes, aus  (jx'jTolXr^,  zu  verhessern;  Näheres  im  Tensaurus  italo- 
firaecus  s.  v.   — 

:i)  Weise,  a.  a.  0.  211  erwähnt  hier  noch  die^  Verstümmelung 
von  laavTs;  zu  amantes;  Schifchardt,  Vok'alism.  des  Vuhjärlat.  Ill,  11: 
„(fm<nifes  =  ladtvts;  (Taue)  miftellat.;  war  wohl  sicher  schon  vulgär- 
lateinisch,  da' es  sich  im  If.  (amanti),  Fr.  (amans),  Sp.  (amantes, 
amantiUos),  Pg.  (amantilhos)  tindet;  s.  ßoeckh,  Urkunden  üher  das 
Seewesen.  S.  löO  fg.''  — 
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noch  den  Schiff'sscimdhel  von  Metall,  emholum  (i'|jL|3oXov, 
Petron.)j  sowie  dolo  oder  dolon  (ooX(ov\  das  kleinste 
Segel  nach  dem  Vorderteil  des  Schiffes  zu,  das  Vorder- 
segel  (Lh\).  — 

Wir  gehen  nunmehr  über  zur  näheren  Betrachtung  der 

Kriegsmarine. 

Pohjhius  erwähnt  zum  Zeugnis  für  die  auüerordent- 
liche  Kühnheit  der  Römer  bei  groüen  Unternehmungen^ 
daü,  als  sie  sich  entschlossen,  ihre  Truppen  nach  Messina 
überzusetzen,  sie  weder  geschlossene  noch  Transport- 
schiffe, sondern  nur  Fünfzigruderer  und  Trieren  besalien, 
welche  ihnen  die  Bewohner  von  Tarentum,  Lokroi,  Elea 
und  Neapolis  geliehen  hatten;  auf  diesen  unternahmen  sie 
es  in  ihrer  Verwegenheit,  ihr  Heer  überzusetzen. 

Bis  zum  Ende  des  4.  Jhdts.  der  Stadt  ist  von  lati- 
nischen Kriegsschiffen  kaum  die  Rede,  aul^er  dalj  im 
J.  3G0  (394  V.  Clhr.)  *)  auf  einem  römischen  Kriegsschiff 
das  Weihgeschenk  aus  der  vejentischen  Beute  nach  Delphi 
gesandt  ward ;  noch  herrschten  in  den  Gewässern  Latiums 
fremde  Flotten.  Hinzu  kommen  die  demütigenden  Ver- 
träge mit  Karthago  undTarent:  im  ersteren  2)  (400  d.  St., 
348  V.  Chr.)  mulUen  sich  die  Römer  verpflichten,  die  Ge- 
wässer vom  Schönen  Vonjehirrje  (Kap  Bon)  an  der  libyschen 
Küste  nur  im  äußersten  Notfall  zu  befahren;  im  letzteren, 
längere  Zeit  vor  472  (282  v.  Chr.)  abgeschlossenen  Ver- 
trage verpflichteten  sie  sich,  die  Gewässer  östlich  vom 
Lakinischen  Vorgebirge  nicht  zu  befahren.  Durch  diese 
MalJregel  wurde  Rom  völlig  vom  östlichen  Becken  des 
Mitielmeeres  ausgeschlossen.  Gleichwohl  dürfen  wir  un- 
bedingt   annehmen,    data    es   seine    Kriegsmarine    niemals 

1)  Lir.  5,  28,  2,  vgl.  Marqu.  Hamlh.  (ler  röm.  Alfrrf.  Tb,  It 
(der  ii.  Teil  seiner  Privataltert,  ist  leider  noch  nicht  erschienen). 

^2)  PoJijb.  3,  22  (Momms.  R.  G.  I,  320.  413).  — 
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gänzlich  vernachlässigt  hat,  vielmehr  legt  die  römische 
Küstenbefestigung  das  beste  Zeugnis  dafür  ab,  die  ge- 
drückte maritime  Stellung  zu  verbessern.  So  wurden  in 
Pyrgi,  dem  Hafen  von  Caere,  inAntium  415  (338  v.  Cln\), 
Tarracina  425  (329),  Pontiac  441  (313),  Minturnae  und 
Sinuessa  459  (295),  Paestum  und  Cosa  481  (273),  endlich 
in  Sena  Gallica  und  Castrum  Novum  um  471  (283)  und 
Ariminum  48G  (268),  nach  dem  Pyrrhischen  Kriege  in  Brun- 
disium  römische  Kolonieen  angelegt ;  Ostia,  Ardea  und 
Circeii  liatten  bereits  früher  Kolonisten  empfangen,  aber 
ohne  eine  ansehnliche  Staatsflotte  blieben  diese  Küsten- 
bewachungen unzulänglich;  es  galt  also  diese  zu  schaffen. ') 
Die  dem  415  (338)  unterworfenen  Antium  genommenen 
Kriegsgaleeren,  dann  aber  die  zu  bundesmäüiger  Kriegs- 
hilfe verpflichteten  Griechenstädte,  voran  Neapolis  428 
(326)  legten  den  ersten  Grund  zur  römischen  Kriegsmarine; 
in   dieser  Zeit  mag  das  Wort  clat^sis^)    für   VI  off  e   ver- 

1)  Niebuhr  R.  G.  III,  282.  — 

2)  T)io)i.  llah  4,  18:  ifhovxo  auapioptcti  £;,  a;  xaÄ&Doi  '  P(o;i.o(Tot 
xXaasi;  xatoc  tot;  'EXXif]vtxct;  xX-fjOet?  iTotpovo|j.aaavT£;.  —  Curtins, 
Aitdtjf.,  S.  H:  ,.Das  doppelte  s  ist  von  keiner  Bedeutung,  seitdem  wir 
aus  Ritschis  Untersuchungen  wissen,  daß  die  doppelte  Schreibung  der 
Konsonanten  eist  seit  Emtins  aufkam  und  erst  gegen  die  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  allgemein  sich  festsetzte.  Clas/s  ist  also  gr.  xXäai:, 
was  wir  als  dorische  Form  für  -/.X-rjoi;  voraussetzen  dürfen,  obgleich 
sonst  die  Dorier  in  diesem  Stanmi  das  r^  erhielten.  Aber  so  gut  wie 
HeooijLäro;  vorkommt  neben  SairjTo;,  so  gut  konnte  xXäst;  neben  xÄfjot; 
in  Gebrauch  kommen.  Daß  das  Wort  nicht  etwa  von  dem  echt 
lateinischen  calare  gebildet  ist.  beweist  die  Endung  .sv'-.s-,  welche  in 
echt  lateinischen  Wiirtern  für  die  ursi)rüngliche  ti-s  nur  dann  eintritt, 
wenn,  wie  in  mess/'Sj  ein  dentaler  Konsonant  mit  dem  f  zum  Zischlaut 
verschmolzen  ist;  das  echt  lateinische  Wort  würde  cr/Zo^/s' oder  calatio 
heissen."  —  In  seinen  Gi-uiidzfä/cn  (5.  Aufl.)  aber  äußert  sich  der- 
selbe Gelehrte:  „Mit  .  .  calarc  stellte  man  (Qniiif.  VI,  J,  HH)  schon 
im  Altertum  classis  zusanmien,  das  al)er,  wie  Pott  I  ',  214,  112,  37fj 
erkamite,  sich  durch  sein  .s.s  als  keinesfalls  direkt  aus  W.  (al,  da  und 
Suffix  //  hervorgegangen  erweist.  Das  Wort  ist  entweder  (vgl.  hassis) 
aus  dem  griech.  y.Kf^'Ai  in  seiner  vorauszusetzenden  dorischen  Form 
xXäaf;  entlehnt  (Mommsen  Rom.  Gesch.  I  2,  81).  odei*.  wie  Corssen  12,  ÜH» 
vernuitet,  duich  einen  Verbalstamm  t;/«-/  hindurchgegangen,  wie  fassio 
dmch  ft(-f.     Jedenfalls   bedeutet   classis  ' Aiifycbof';   in  rlassicum 
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wendet  worden  sein.  Freilich  reicht  das  Alter  dieses 
Wortes  bis  in  die  Zeit  der  Servianischen  Verfassung 
zurück,  wo  nach  der  Größe  der  Grundstücke  die  kriegs- 
pflichtige  Mannschaft  in  fünf  'Ladungen'  =  classes  eingeteilt 
wurde,  von  denen  indes  nur  die  Pflichtigen  der  ersten 
Ladung  oder  die  Vollhufener  in  vollständiger  Rüstung 
erscheinen  mußten  und  insofern  vorzugsweise  als  'die  zum 
Kriegsdienst  Berufenen'  =  classici  >)  galten,  hi  dieser 
letzteren  Bedeutung  'zur  Klasse,  d.  h.  Volksabteilung 
gehörig'  fmden  wir  classicus  zuerst  bei  Cato;  viel 
später  erst  (bei  Liv.  und  Prop.)  in  der  Bedeutung  'zur 
Flotte  gehörig,  See-',  classici,  onnn,  m.  =  Ma- 
trosen. 

Classis  selbst  also  hat  von  der  ältesten  Bedeutung 
Aufgebot^  Ver Sammlung  folgende  Skala  der  Begriffe 
durchlaufen : 

I.    Die  zur  Abstimmung  berufene  Volksabteilung;  später 

allgemein:  Abteilung,  Klasse. 
II.    Die  unter  die  Waffen  gerufene  Mannschaft  (nur  im 

veralteten  Latein,  besonders  classis  producta). 
IIL    Die    vereinigte    Seemacht,    die    Flotte:    in 

dieser  Bedeutung  kommt  das  Wort  am  häufigsten  vor. 
Als  die   älteste  Belegstelle  dafür  müßten  wir  die  co- 
lumna    ro  st  rata  494  (260   v.  Chr.)    ansehen,    wo    sich 
folgende  Formen  finden :  -) 


schimmert  noch  das  Etymon  durch  (Quint.  I,  0,  33)/  —  Wn-  berufen 
uns  auf  Schweizer,  Kuhns  Ztschr.  XI,  77  und  halten  unsere  bereits 
187i  im  Lntex  gr.  voc.  p.  24  aufgestellte  Ansicht  aufrecht.  — 

1)  Momms.  R.  G.  I  6,  90  hält  jetzt  an  der  Ableitung  von  caUwe 
fest,  nachdem  er  in  früheren  Auflagen  (cgi.  die  rorhergelunde  Än- 
merkunq)  für  die  Entlehnung  war.  —  Niebuhr  R.  G.  I,  179.  —  Schweg- 
1er.  R.  G.  I,  744.  754.  —  Paul.  Diac.  p.  56  classes  dipeafas;  id. 
ib.  classis  procincta;  id.  p.  113  infra  classem;  id.  p.  225  pro- 
cincta  classis.  Fest.  p.  189  opima;  id.  p.  249  producta.  —  Gell.  1, 
11,  3.  7,  13.  10,  15,  4.  —  Serv.  Aen.  7,  71G.  —  Liv.  4,  34,  (>,  wo 
cJassi  möghcherweise  durch  ein  Mißverständnis  auf  die  Flotte  bezogen 
worden  ist.  — 

2)  C.  I.  L.  1, 37  sqq.  (OreUi  inscr.  549).  —  Ritschi  p.  1.  m.  XCV.  — 
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wenn  nicht  die  auf  dieser  Säule  enthaltene  Inschrift  wohl 
erst  unter  Claudius  mit  gesuchter  Nachbildung  archaistischer 
Redeweise  angefertigt  wäre. 

Zu  den  großen  Kriegsschiffen  gehörten  nocli  die  An- 
grif!*smaschinen,  von  denen  wir  hier  besonders  turres,  *) 
die  Streittürme  auf  dem  Verdecke,  zu  erwähnen  haben. 
Dies  waren  Türme,  wie  man  sie  zu  Lande  bei  Belagerungen 
brauchte,  nur  nicht  so  hoch;  sie  wurden  im  Hinter-  und 
Vorderteile  des  Schiffes  mit  großen  Streben  (-upYou/oi  bei 
den  Griechen)  befestigt. 

Als  Angriffs waffe  dienten  die  Jta rpagones  (^pTraYr^ 
die  Harke,  bes.  zum  Emporziehen  der  Brunneneimer, 
Eur.  Cgcl.  33),  den  manus  ferreae  ziemlich  entsprechend, '-) 
schwere,  an  Ketten  Itängende  Stangen  mit  eisernen  Haken, 
welche  man  auf  die  feindlichen  Schiffe  zu  werfen  suchte, 
um  diese  dann  mit  den  eisernen  Ketten  an  sich  zu  ziehen 
und  zu  entern.  Da  nun  Plautus  schon  harpago  in  der 
übertragenen  Bedeutung  von  einem  Menschen  =  A'/z^^r^r 


1)  Das  Wort  t  h  r  r  I s  (T6[i^i;  [t'jpjic]),  Turm,  findet  sich  zuerst 
bei  Acc.  fr.  4o8  Bihh.  (vgl.  C.  I.  L.  I,  1177.  1259).  —  In  der  obigen 
Redeutung  dürfte  sich  das  Wort  zuerst  bei  Caesar  fmden,  während 
schon  Cato  (Fest.  p.  344  //>/,  13,  vgl.  Gell.  10,  9,  1)  übertragen  mit 
tiirris  eine  viereckige  Art  der  Schlachtordnung  bezeichnet.  — 

2)  Vgl.  Curt.  Ruf.  62,  2,  wo  beide  Instrumente  verwechselt 
werden:  ferreae  utanux  —  has  ha  rpagones  rocant.  —  In  ihrer  Kon- 
struktion waren  sie  doch  etwas  verschieden;  die  ferreae  manas  waren 
nur  Haken  an  Ketten  (Liv.  24,  34,  10);  von  den  ha  rpagones  heißt 
es  ibid.  30,  10,  16:  postremo  asseres  f er  reo  unco  praeßxi  —  har- 
pago)ies  rocant  —  ex  Pnnicis  narihus  inici  in  Bonianas  coepti. 
Dazu  Zonar.:  yv^tL'^  otSr^pojv  iTrtßoXrj.  Rei  Caes.  h.  G.  7,  Hl,  1  dienen 
ül)rigens  die  harpagones  zum  Niederreifäen  der  Mauern.  Vgl.  noch 
Dio  Cass.  49,  3  und  Plinius  n.  h.  7,  209:  harpagones  et  manus 
Pericles  Athen iensis  invenif,  wie  App.  h.  c.  .'),  IIS:  tov  xciAo'jjjlevov 
aorrocYa  —  ;'jXov  r.e^ndzrjj  oiOT|piu  ::ept3eßÄ7][jL£vov,  xpfxo-j;  lyov  Ticpi 
Xcpata;  £xaT£p7.;.  — 
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oder  Maus  eh  ah' en  als  Schimpfwort  gebraucht,  so  werden 
Avir  mit  Sicherlieit  auf  die  frühzeitige  Entlehnung  des 
griechischen  Enterhakens  seitens  der  Römer  reclinen  dürfen, 
selbst  wenn  die  älteste  Belegstelle  für  diese  Bedeutung 
sich  erst  bei  Caes.  h.  c'  I,  n7^  2  findet: 

hl  manus  ferreas  atque  h  a  rp  ago  nes  imraveraut 

Dieses  Wort  führt  uns  aber  unmittelbar  auf  das  Ka- 
pern feindlicher  Schifte,  zu  denen  nicht  zuletzt  diejenigen 
zu  rechnen  sind,  welche  den 

Seeräubern 

angehörten. 

Das  Gewerbe  der  Seeräuberei  im  Mittelländischen 
Meere  war  uralt  und  wurde  am  verwegensten  von  den 
Illyriern,  Kilikiern  und  Isauriern  geübt.  Der  Seeraub  warf 
aber  auch  besonders  in  der  Zeit,  wo  die  Römer  noch 
nicht  Herren  derAdria,  gescliweige  denn  des  Mittelmeeres 
waren,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gewinn  ab,  der  jeden- 
falls leichter  und  bec{uemer  war  als  der  mühselige  Handel, 
obgleich  ja  auch  dieser  von  den  genannten  Völkerschaften, 
besonders  von  den  illyrischen  Liburniern  geptlegt  Avurde, 
deren  flinke  Scliiffe  den  Alten  wohl  bekannt  und,  wenn 
Kaperschiffe,  von  ihnen  sehr  gefürchtet  waren,  i) 

In  der  Tvrrhenischen  See  aber  trieben  in  der  ältesten 
Zeit  Etrusker,  dann  Pöner  und  Griechen  den  Seeraub;  sie 
konnten  es  alle  um  so  ungestörter  als  Rom  sich  verhält nis- 


1)  App.  hell.  111  jp'.  H :  xai  vctycixot  [jiv  i-j.  toT;  'Apoi'x(oi;  i^ho'^To 
Aißjpvot,  Y£vo;  e-epov  'I/Ajoküv,  ot  tov  'ioviov  xoti  xd;  VT^arju;  iXr^ccz'jo^^ 
vauaiv  (üXEi'ai;  te  xai  xo6'fCti;,  o^ev  Iti  vOv  'Pwaaiot  xd  xoO^a  xai  Ä^sa 
5(xpoxa  Aoß'JOvtSct;  Trpo^ciYopsuo'joiv.  —  Vgl.  Plut.  A)it.  67.  —  Steph. 
Bi/z.  s.  r.  Ai,!J'jpvot'.  —  PJksL  ad  Dion.  Per.  SSÖ.  —  Pliti.  .9,  12.  10,  GS. 
16,  39.  —  Vereinzelt  steht  die  Notiz  des  Acro  zu  Hör.  cpod.  1,  1: 
Lihurnae  naviculae  smä  textae  rhHi)iihns.  —  Vgl.  noch  Blünuier,  d. 
gewerhl.  Thätif/l-cit  der  Völker  des  klassischen  Altertums.  Lpg.  1869, 
S.  54  und  Monnns.  R.  G.  I,  548  ff.,  wo  sich  die  genaue  Schildemng 
der  illvrischen  Piraterie  findet.  — 
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mäßig  sehr  spät  entschloß,  diesem  Unwesen  energisch  ein 
Ende  zu  bereiten. 

Wir  sehen  in  den  punischen  Kriegen,  daß  die  Römer 
die  Seemacht  der  Karthager  nur  immer  zerstörten,  aber 
nicht  auf  sich  selbst  übertrugen;  dieser  Umstand  beweist, 
daß  sie  überhaupt  zunächst  gar  keinen  Sinn  für  das 
Schitfswesen  besaßen.  Erst  nach  Jahrhunderten  kann  uns 
Cicero  (Verr.  o,  27  sqq.)  davon  berichten,  daß  die  Piraten, 
wenn  sie  zu  seiner  Zeit  in  die  Hände  der  Röm,er  fielen, 
gewöhnlich,  je  nach  dem  Belieben  des  Feldherrn  oder 
Statthalters,  mit  Enthauptung  oder  Kreuzigung  bestraft 
wurden.  — 

Interessant  ist  und  tieferen  Einblick  gewährt  der  Um- 
stand, daß  Plaut  US  das  Wort  harpax  im  Sinne  von 
räuberisch  anwenden,  ja  nach  seiner  Weise  sogar  das 
Zeitw^ort  harpagäre  bilden  und  vom  Entern  auf  das 
Bauben  des  Diebes  übertragen  darf,  ohne  befürchten  zu 
müssen,  daß  man  seine  Anspielung  nicht  verstünde.  Be- 
zeichnend aber  ist  es  wiederum,  daß  erst  zu  Ciceros  Zeit, 
wo,  wie  wir  sahen,  dem  Unwesen  ein  Ende  gemacht 
wurde,  Wörter  auftauchen,  wie  pirata  (TTcipoctr)?)  selbst 
(Cic),  der  Pirat,  Seeräuber,  Korsar;  piraticus  (Treipot-ixo;), 
seeräuberisch  (Cic;  bellum  piraticnm  Cic,  Varr.)  und 
a r ch ip i rata  (ötp/tTtcipotiTi?),  der  Korsarenhauptmann  (Cic, 
rein  lat.  praedoniim  dux).  — 

Nach  diesem  Exkurs  kehren  wir  zum  eigentlichen 
Schiffswesen  zurück  und  erörtern  jetzt  die  Frage,  welche 
sich  uns  hinsichtlich  der 

Bemannung 
der  Schiffe  auf  wirft. 

Da  ist  zunächst  —  wohl  das  älteste  von  diesen  Wör- 
tern —  na  Uta  i)  (vocutt,;),   der  Seemann,  Schiffer,  Matrose 

1)  Rassow,  de  Plauti  suhstantivis  (XII.  Supplemeuthd.  der  Jahrb. 
f.  klass.  Phiiol.)   p.  036:    „.  .  argumentum   certissimum   ex  eo    nan- 

Saalfeld,  Italograeca  II.  3 
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(Plaut.);  nautae  sind  bei  Llvius  die  Bootsleute,  welche 
die  Aufsicht  über  das  Schiff,  die  Taue,  Ruder,  Masten, 
Segel  u.  s.  w.,  auch  über  den  Proviant  hatten,  während 
nauticus  (vctuxixo?)  das,  was  zu  den  Schiffen  oder  Schi  ff s- 
leiden  fjehöny  ist  (Caes.,  Cic),  bedeutet. 

Eine    sehr    wichtige    Person    war    der    Steuenncinn, 
gubernafor  (xu?£pvr,TT,;,  zuerst   bei   Plaidus    in    diesem, 
bei  Ennius  schon  im  übertragenen  Sinne),  welcher  auch 
wohl  einen  Unter  Steuermann^  •\-  proguhernator  (Caecil, 
com.)   zur   Seite  hatte;  bei  größeren  Schiffen   stand  aber 
noch  ein  Steuerkundiger  auf  dem  Vorderteil  des  Schiffes, 
proreta    (Trp(«paTT,c,    Plaut.,    gewissermaßen    der    Oher- 
hootsmann).     Der  Herr  des  Schiffes  aber,  der  Schiffspatron, 
nauclerus  (vauxXY,po;,  Plaut.,  auch  Titel  einer  Komödie 
des  Caecilius)  mit  seinem  Anzüge:  ornatus  nauclericus, 
ferner    nauarchus    (vauap/oc),    der   Schiffskapitän  (Cic), 
sowie  epihata  (iTripaxr,;),   der   Seesoldat   (Auct.   h.   Alex.), 
sind    ebenso    Fremdwörter    geblieben    und    werden    nur 
von     griechischen     Verhältnissen     gebraucht,     wie     das 
gleich  zu   nennende   celeu(s)ma:   für    die  eben  genannten 
Wörter  brauchte  der  Römer   für  gewöhnlich  navicularius, 
macjister  navis  und  classiarius.     Anders  dürfen  wir  schon 
trierarchus    (xpiT^pap/o;) ,     den    Befehlshaber    der    drei- 
rudrigen   Galeere  (Cic),   auffassen,   noch  mehr  aber   das 
Lehnwort  guhernatio   (von  giibernare  aus    xupspvav), 

ciscimur,  quod  suffixum  '-ta'  in  latina  lingua  non  occurrit,  nisi  in 
femininis  'nota',  'planta',  'senecta':  quae  vero  masculina  in  -ta'  m- 
veniuntur,  e  graeca  lingua  tralata  sunt,  'poeta',  'pirata',  athleta  ; 
quo  tempore  et  caiitio  et  cavitio  in  usu  erant,  falsa  analogia  e 
'nauta'  natum  est  ad  navis  similitudinem  'navi-ta\  —  Sine  dubio 
ut  cavitio,  brevima,  etiam  'navita'  abiectum  esset,  nisi  poetae  dactylici 
in  suum  sermonem  recepissent,  cum  spondiacis  quideiu,  sed  non 
dactylicis  vocabulis  latina  lingua  abundaret."  —  Bei  dieser  Gelegen- 
heit aber  sei  gleichzeitig  ein  Irrtum  desselben  Verfassers  berichtigt: 
S.  638  nämlich  hält  er  stega  trotz  Corssen  Vok\  /,  452,  53  noch  für 
entlehnt  aus  aTV(r^.  Die  Entlehnung  trifft  nicht  zu,  vgl.  Curt.  Grz.  loS 
und  Vanrc.   Wb.  1143.  — 
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welches  sowohl   die  Handhabung   des  Steuers  beim  Schiffe 
(Cic.)  als  auch  übertragen  bei  der  Begierung  bedeutet. 

Während  die  Vorfahren  noch  echt  lateinisch  vom 
hortator  sprachen,  bringt  uns  die  spätere  Zeit  (Sen.)  schon 
den  pausarius,  den  Budermcister,  dessen  Kommando  beim 
Budern  celeuma  oder  celeusma  (xsXsufia,  Marl.,  vgl.  oben) 
hieß ;  das  Rudern  ging  im  bestimmten  Takt :  das  vor-  und 
nachklassische  Wort  pausa  (Kocejai;)  bezeichnet  das  jeweilige 
Aufhören  (Plaut.),  dann  überhaupt  das  Ende.  Dasselbe 
etwa  wie  pausarius  bedeutet  toecharchus  (toi/orp/o;), 
nämlich  den  Vorgesetzten  der  Buderer  (Hggin.);  endlich 
sei  noch  der  Schiffszieher  erwähnt,  helciarius  (Marl., 
von  helcium  [iX/f«],  Hahjoch,  AppuL),  welcher  die  kleinen 
Schüfe  stromaufwärts  zieht,  ohne  daß  wir  zu  fürchten 
brauchen,  er  möge  der  Vorgänger  jenes  Hebeischen  Hand- 
werksburschen werden,  dem  für  seine  gleiche  Thätigkeit 
sogar  noch  das  Fährgeld  oder  der  Schiffslohn,  naiiluni 
(Inc.,  vauXov),  abverlangt  wurde.  — 

So  haben  wir  die  Schiffahrt  der  Römer  verfolgt, 
inwieweit  sie  mit  ihrer  Verschiedenheit  der  Fahrzeuge, 
Ausrüstung  und  Bemannung  den  Griechen  nachgebildet 
ist;  es  erübrigt  noch,  in  Kürze  über  jenes  Element  zu 
sprechen,  welches  die  Segel  blähte  und  das  Schiff,  wenn 
auch  weniger  das  durch  Ruder  bewegte  Kriegs-  als  viel- 
mehr das  Kauffahrteischiff,  vorwärts  trieb. 

Wir  geben  im  folgenden  eine  Übersicht  der  Be- 
nennungen  der   verschiedenen    Luftströmungen,    also    ein 

Verzeichnis  der 

Winde. 

Mommsen    macht    in    seiner   Römischen   Geschichte 
(I,  197  Anm.)  die  einleuchtende  Bemerkung: 
„Die  alten  vier  Hauptwinde  — 

aquilo,  der  Adlerwind,  die   nordöstliche  Tramon- 

montana; 
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voll  um  US    (unsicherer  Ableitung,   vielleicht   der 
Geierwind)^  der  Südost; 

auster,   der   ausdörrende  Südivestivind,   der  Sci- 
rocco ; 

favonius,  der  (jünstige^  vom  Tyrrhenischen  Meer 
herwehende  Nordwest  wind  — 
haben  einheimische,  nicht  auf  Schiffahrt  bezügliche  Na- 
men; alle  übrigen  lateinischen  Windnamen  aber  sind 
griechisch  (wie  eurus,  notus)  oder  aus  griechischen  über- 
setzt (z.  B.  solanus  =  dcTrr^XiwTr,?,   Äfricus  =  \vl)^ 

Schon  sehr  früh  nahmen  die  Römer  mit  dem  Wort 
aer  (ri7;p,  schon  bei  Plaut.)  den  Begriff  der  unteren  Luft- 
Schicht,  der  Atmosphäre  von  den  Griechen  an;  mit  aer 
bezeichneten  sie  die  sie  umgebende  Luft  —  vgl.  aer  ins 
(dspio?),  in  der  Luft  befindlich  (Lucr.)  und  aeriniis 
(aspivo?),  luftic)  (Varr.)  —,  zu  welcher  aether  (a^r^p), 
die  obere,  feinere  Luft,  der  Äther  (Enn.)  und  aqua,  das 
Wasser,  im  Gegensatze  stehen.  Ebenso  muß  auch  aura^) 
(aupa),  der  strömende  Lufthauch  (Enn.)  schon  früh  ein- 
gedrungen sein. 

Belehrend  ist  für  unsere  Frage  zunächst  das  IG.  Ka- 
pitel im  V.  Buche  der  Natur.  Quaest.  L.  Ännaei  Senecae: 
„Sed   ut    ad    id,    de    quo    agitur,    revertar,    venti 
quattuor  sunt,    in  ortum,   occasum,    meridiem,    septen- 
trionemque   divisi.     Geteri,    quos    variis    nominibus   ap- 
pellamus,  bis  applicantur: 

Eurus  ad  auroram  Nabathaeaque  regna  recessit, 
Perfidaque,  et  radiis  iuga  subdita  matutinis. 
Vesper  et  occiduo  quae  litora  sole  tepescunt, 
Proxima  sunt  Zephyro.    Scythiam  septemque  tiiones 
Horrifer  invasit  Boreas.    Contraria  tellus 
Nubibus  assiduis  pluvioque  madescit  ab  Austro. 


T 


1)  Vgl.  Te)is.  italogr.  s.  r.  — 


Vel,  si  brevius  illos  complecti  mavis,  in  unam 
tempestatem  (quod  fieri  nullo  modo  potest)  congre- 
gentur : 

Una  Eurusque  Notusque  ruunt,  creberque  procellis 
Africus: 

et  qui  locum  in  illa  rixa  non  habuit,  Aquilo.     Quidam 

illos    duodecim    faciunt;    quattuor   enim   caeli   partes  in 

ternas  dividunt  et  singulis  ventis  binos   suffectos  dant. 

Hac    arte    Varro,    vir    diligens,   illos    ordinat:   nee    sine 

causa.     Non  enim  eodem  semper  loco    sol    oritur  aut 

occidit.     Sed   alius  est  ortus   occasusque    aequinoctialis 

(bis    autem    aequinoctium    est):    alius    solstitialis,    alius 

hibernus.      Qui    surgit    ab    Oriente    aequinoctiali,    sub- 

solanus  apud  nos  dicitur:  Graeci  illum  7/^  r,>via)Tr,vvocant. 

Ab  Oriente  hiberno  Eurus  exit:   quem  nostri  vocavere 

Vulturnum.     Et  Livius  hoc  illum   nomine   appellat,   in 

illa  pugna  Romanis   parum  prospera,  in  qua  Hannibal 

et  contra  solem  orientem  exercitum  nostrum  et  contra 

ventum  constituit:  cum  venti  adiutorio  ac  fulgoris  prae- 

stringentis    oculos    hostium    vicit.      Varro    quoque    hoc 

nomen  usurpat.     Sed  et  Eurus   iam  civitate   donatus 

est   et  nostro   sermoni  non  tanquam  alienus  intervenit. 

Ab  Oriente  solstitiali  excitatum,  Graeci  K^r/iav  appellant ; 

apud    nos    sine    nomine    est.      Aequinoctialis    occidens 

Favonium    mittit,    quem   Zephyrum   esse  dicent    tibi, 

etiam  qui  Graece  nesciunt  loqui.     A  solstitiali  occidente 

Corus  venit,  qui  apud  quosdam  Arges t  es  dicitur.    Mihi 

non  videtur,  quia  Gori  violenta  vis  est  et  in  unam  par- 

tem  rapax;  Argestes  fere  mollis  est  et  tam  euntibus 

communis    quam    redeuntibus.      Ab    occidente    hiberno 

Africus  furibundus  et  ruens  apud  Graecos   Xi'>  dicitur. 

A    septentrionali    latere    summus    est    Aquilo,    medius 

Septentrio,    inuis   Thrascias.      Huic    deest    apud    nos 

vocabulum.     A  meridiano  axe  Euro  notus  est;  deinde 
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Not  US,   Latine  Auster,  deinde  Libonotus,  qui   apud 
nos  sine  nomine  est."  — 

Eine  zweite  wichtige  Stelle  findet  sich  in  des  C.  PUnil 
Secundi  Nat.  Ilisf.  11^  119  sqq.: 

„Sunt    ergo    bini    in    quattuor    caeli   partibus,    ab 
Oriente    aequinoctiali    Subsolanus,    ab    Oriente    brumali 
Volturnus.      Illum    Apelioten,    hunc    Graeci    Eurum 
appellant.      A    meridie    Auster    et    ab    occasu    brumali 
Africus.    Notum  et  Liba  nominant.    Ab  occasu  aequi- 
noctiali Favonius,  ab  occasu  solstitiali  Gorus.     Zephy- 
rum  et  Argesten  vocant.    A  septentrionibus  Septentrio, 
interque  eum  et  exortum  solstitialem  Aquilo,  Aparctias 
et  Boreas  dicti.     Numerosior  ratio  quattuor  his  inter- 
iecerat,  Thrascian  media  regione  inter  Septentrionem 
et  occasum  solstitialem,  itemque  Gaecian  media   inter 
Aquilonem  et  exortum  aequinoctialem  ab  ortu  solstitiali, 
Phoenica    media    regione    inter    ortum    brumalem   et 
meridiem,   item  inter  Liba  et  Notum  compositum  ex 
utroque  medium  inter  meridiem  et  hibernum  occidentem 
Libonotum.     Nee   fmis.     Alii   cfuippe  Mesen  nomine 
etiamnum  addidere  inter  B  o  r  e  a  n  et  G  a  e  c  i  a  n ,  et  inter 
Eurum  Notumque  Euronot  um.    Sunt  enim  quidam 
peculiares   quibusque  gentibus  venti,   non   ultra  certum 
procedentes  tractum,  ut  Atheniensibus  Sciron,   paullo 
ab  Argeste  deflexus,  reliquae  Graeciae  ignotus.    Aliubi 
flatus   idem  Olympias  vocatur.     Gonsuetudo   omnibus 
his  nominibus  Argesten  intellegi.     Et  Gaecian  aliqui 
vocant  Hellespontian,  et  eosdem  alii  aliter."  — 
Da  ist  also  zunächst  der  yrlmme  Nordwind^  boreas 
(ßop£7.;,  Nep.  und   Verg.);  was  sich  über  diesen   hinaus  be- 
fand^ hieß  H jf perbor eiis,  daher  das  fabelhafte  Volk  der 
Hyperborei  (TTrcp[3op£[i]oi),   dessen  Wohnsitze  man  in  den 
äußersten  Norden  (den  die  Griechen  nach  frühester  Erd- 
kunde   in   Thrakien    annahmen)    setzte   (Cic.  und    Verg,). 
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Regen  und  Sturm  brachte  der  Südwind  nofns  (voto;, 
Verg.),  dessen  Synonymität  mit  auster  schon  erwähnt  ist; 
der  Südostwind,  genauer  Südost-Dritfel-Südwind  ist  eurus 
(supoc,  Verg.),  während  zephyrus  (Cscpupoc)  poetisch  über- 
haupt den  Wind  (Verg.),  sonst  aber  den  Westwind  (schon 
bei  Lucr.)  bezeichnet,  welcher  in  Italien  sanft  und  lau 
wehte,  daher  unter  seinem  Hauche  beim  Anfang  des 
Frühlings  der  Schnee  schmolz:  daß  dieser  dem  rein  lat. 
favonius  entspricht,  sahen  wir  gleichfalls  schon  oben.  Der 
Westsüd westwijtd  aber  ist  argestes  (ap^soxr,;,  zuerst  bei 
Vitr.);  es  folgt  der  libs  (Xvl,  vgl.  oben  Seil.),  welcher 
dieselbe  Bedeutung  hat.  Von  ihm  haben  der  italienische 
libeccio  und  der  spanische  leheche  noch  heute  ihren  Na- 
men, während  die  echt  lateinische  Bezeichnung  dafür, 
Africus  (Cic.  und  Liv.),  noch  jetzt  bei  den  Italienern 
Äffrico  oder  ghiberno  ist:  für  alle,  Avelche  diesseit  des 
mittelltindischen  Meeres  wohnen,  war  dieser  Westsüdwest 
ein  von  der  Winterabendseite  über  das  Meer  kommender 
stürmischer  Regenwind.  Mit  )ioti(s  verbunden  ergiebt  er 
den  Südwest-Driftel-Südwind,  J ibo n otu s  ( Xi|3g voxoc,  Vitr., 
echt  lat.  austroafricus),  während  leuconotus  (Xsu/ovoto?, 
Vitr.)  den  hellen,  trocknen  Süd (südwest) wind,  enronotus 
aber  (supovoxo?,  Col.)  den  Südsüdostwind  bedeutet.  Ferner 
sind  hier  noch  zu  nennen:  -f-  e  uro  aquilo  (Vulgata  act. 
apost.  27,  14),  der  Nordostwind,  +  euro auster  (Isid, 
or.  13,  11,  =  euronotus),  enroborus  (Veg.  mil.  4,  38. 
j).  154,  10  L.,  =  caecias,  x7.r/iGtc,  also)  der  Ostsüdost  und 
-f  eurocircias  (Vitr.  1,  6,  10)  der  Südost-Drittel-Ostwind. 
Es  bleiben  noch  der Nordnordwest,t Jt  rascias{}}ooiaY.l'xz,  Vitr.) 
sowie  der  mit  subsoJ an us  auch  ubevseizic  Ostwind  ap(h)e- 
liotes  («TTr^XuoTY,?,  CatuU.)  Prodromi  (irpoBpo^ioi, Cic.)  hießen 
die  Fassat  winde,  welche  acht  Tage  vor  Anfang  des  Sirius 
wehten ;  die  jährlich  nach  Aufgang  des  Hundssterns  mehrere 
Wochen    hindurch    wehenden   Nordostwinde    sowie    über- 
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haupt  die  nur  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  herr- 
schenden Passcit winde  hießen  etesiae  {izrpion,  Cic).  Der 
feurige  Wirhehchid,  prestev  (Lucr.,  Trpr^arr^p),  mochte  im 
Verein  mit  typhon  (xu^wv,  Plin.),  der  vom  Wirbelwind 
emporgehobenen  Wasserhose,  schrecklich  wüten;  auf  der 
anderen  Seite  flehte  der  Schiffer,  wenn  völlige  Wind-  und 
Meeresstille,  malacia  (jjLaXctxia,  Caes.)  herrschte,  zum 
Jnppiter  imperator  in  der  Eigenschaft  des  Urios  (Cic.^ 
oupio;),  des  Verleihers  des  guten  Fahrwindes.  Wehte  dieser 
aber  dann  für  die  Rückfahrt  von  Epirus  nach  Italien  aus 
der  epirotischen  Hafenstadt  Onchesmos  (Kerkyra  gegenüber 
in  der  epirotischen  Landschaft  Ghaonia),  so  hieß  derselbe 
mit  Recht  Onchesmites  ( Or/jpiinr^z) ,  wie  Cicero  an 
Atticns  schreibt  (VII,  2,  in.): 

yyScr,  Brundisii  exeunte  mense  Novemhri  a.  u.  c.  DCCIV 

CICERO  ÄTTICO  SAL. 
Brundisium  venimus  VII.  Kalend.  Decemhr.  nsi  tua 
felicitate  navigandi;  ita  helle  nohis 

flavit  ab  Ejnro  lenissumus  Onchesmites. 
Hunc    OTTovSsiciCovta    si   cid   voles  twv   vecoxspojv  pro 
tuo  vendito.^ 

Schließlich  sei  auch  noch  der  tropaei  venti  (xpoTraroi, 
Plin.),  der  vom  Meer  nach  dem  Lande  zurückkehrenden 
Winde,  gedacht,  denen  wir  uns  anvertrauen  wollen,  um 
von  der  Schiffahrt  zum  Handel  überzugehen.  — 

Wir  schließen  dieses  Kapitel  mit  den  geistvollen  Wor- 
ten Hehns:  i) 

„Wie  stationär  die  mechanischen  Künste  bei  den 
Römern  blieben,  und  wie  fern  ihnen  die  Natur  als 
Objekt  verständiger  Forschung  lag,   lehrt   insbesondere 

1)  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien 
nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch- 
hnguistische  Skizzen  von  Viktor  Hehn.    3.  Aufl.  1877,  S.  426  f   — 
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die    Geschichte    der   römischen    Seefahrt    und 
des  römischen  Ackerbaus.     Umfang  und  Grenzen 
des  großen   Reiches  boten  Anlaß  genug,  sich  auf  der 
hohen  See   zu  versuchen.     Die  Weltherrscher  waren  in 
Besitz   der  iberischen,  lusitanischen  und  mauritanischen 
Küsten,    aber   die    nahe   gelegenen   Kanarischen    Inseln 
mußte    Plinius    nach    den    Aufzeichnungen    des    Königs 
Juba  beschreiben:    römischen  Schiffern    oder    Handels- 
leuten war  es  nicht  eingefallen,  sich  so  Aveit  zu  wagen. 
Die  Insel  Hibernia,  an  der  vielleicht  schon  Pytheas  drei 
Jahrhunderte  vor  Chr.  gelandet  war,  blieb  den  Römern 
wie    im  Halbnebel    zur  Seite    liegen;    sie    verbarg    sich 
hinter    dem    schwierigen    Biscayischen    Meerbusen    und 
dem  stürmischen,  klippenreichen  irisch-englischen  Kanal. 
Die  römischen  Schiffe  waren  und  blieben  Küstenfahrer, 
die   mit   herannahendem  Winter   die   Häfen   aufsuchten 
und    die    umbrausten    Vorgebirge    fürchteten.      Winde, 
Wellen   und  Jahreszeiten  wurden  mythisch  angeschaut: 
der  Schnabel  des  Schiffes  war  zierlich  und  künstlerisch 
geschnitzt,    das   Schiff  selbst   aber  unvollkommen   kon- 
struiert.     Vom    Roten    Meer    ging    ein    alter    lebhafter 
Handelsverkehr  nach  Indien,    und    Strabo    erfuhr,    daß 
aus  dem  dortigen  Hafen  Muo?''OpfjLo;  >)  jährlich  120  Schiffe 
nach  diesem  Lande  ausliefen:   aber  weder  das   indische 
Zahlensystem,  noch  die  Magnetnadel  gelangte  von  dort 
in   den  römischen  Westen,    der,   in  den  eigenen  engen 
Kreis  gebannt,  gegen  das  Neue  unempfindlich  war  und 
vom  Orient  nicht,  wie  später  in  der  Epoche  der  Araber, 
Bereicherung  und   Anregung  erfuhr.     Nach  Nordosten, 
am  Pontus  Euxinus,  stand  es  wie  am  Roten  Meer. 

Ij  IG,  7(J1J,  (j.y?,  Miesmuschel  oder  Venusmuschel,  darum  hieß 
der  Ort  auch  'AcppoSdrj;  op.ixoc,  eine  Seestadt  Oberägyptens  am  gleich- 
namigen Vorgebirge,  s.  Mel.  8,  8,  7,  jetzt  Ruinen  heim  Dorfe  Abu- 
schaar.  An.  (Arr.)  p.  mar.  Erythr.  1,  19.  Strab.  'i,  118.  16,  781  —  17, 
815.  Ptol.  4,  5,  14.  8,  15,  18.  Jub.  ap.  Phn.  ß,  t>9,  83  (Myoshormos).  — 
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Die  Römer  besaßen  eine  Anzahl  befestigter  Plätze 
an  den  Ufern  des  Pontus,  aber  der  Handel,  der  über 
jene  Gegenden  ging,  lag  in  den  Händen  der  Asiaten, 
und  die  Geographie  des  Kaspischen  Meeres  erfuhr 
keinerlei  Fortschritt.  Wie  ganz  anders  thätig  bewiesen 
sich  dort  im  Mittelalter  die  Genuesen,  Bürger  einer 
kleinen  Stadt,  denen  nicht,  wie  dem  ckk  Romanus,  die 
Furcht  und  das  Ansehen  des  römischen  Namens  schützend 
zur  Seite  stand.  Als  sie  sich  in  der  Krim  festgesetzt 
hatten,  da  befuhren  sie  auch  mit  eigenen  Schiffen  das 
Kaspische  Meer,  und  ihre  Kaufleute  waren  zahlreich  in 
Tauris  in  Persien  angesessen  —  und  so  fand  sie  ein 
anderer  Itahener,  der  Venetianer  Marco  Polo,  als  er 
dort  vorbeikam,  um  den  ganzen  ungeheuren  Weltteil 
zu  durchziehen  und  diesen  dann,  als  der  Herodot  des 
Mittelalters,  zu  beschreiben.  Zu  dem  Einen  wie  zu 
dem  Andern  fehlte  dem  Römer  der  offene  Sinn  für  die 
fremde  Welt:  wo  er  nicht  mehr  erobern  und  die  von 
ihm  gechaffenen  politischen,  socialen,  rechtlichen  und 
militärischen  Formen  in  regelmäßigen  Linien  wie  ein 
festes  Mauerwerk  hinstellen  konnte,  da  lockte  ihn  kein 
Begehr,  da  war  die  Luft  nicht  mehr,  in  der  er  atmete 
und  lebte."  — 
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Kapitel  II. 

Der  Handel. 


C.  Sil  ('ton  i  Tranq.  de  vita  Cae- 
saruni  lih.  III.  Tiber/ us  (72): 
.„Sermone  Graeco  quamquam 
alioqui  promptus  et  facilis,  non  tarnen 
usque  quaque  usus  est  abstinuitque 
maxime  in  senatu;  adeo  quidem,  ut 
rn  o  n  o  p  o  1  i  u  m  ')  nominaturus  ve- 
niam  prius  postularet,  quod  sibi  verl)o 
peregrino  utendum  esset;  atqueetiam 
cum  in  quodam  decreto  patrum  £y.- 
PyicL  recitaretur,  comnmtandam  cen- 
suit  vocem,  et  pro  peregrina  nostra- 
tem  requirendam  aut  si  non  reperire- 
tur,  vel  pluribus  et  per  ambitum  ver- 
borum  rem  enuntiandam.  Mihtem 
quoque,  Graece  testimonium  inter- 
rogatum,  nisi  Latine  respondere  ve- 
tuit." 


Wi 


ir  haben  im  vorigen  Kapitel  gesehen,  wie  wenig 
Sinn  die  Römer  ursprünglich  für  die  Schiffahrt  besaßen. 
Der  Umstand  aber,  daß  sie  die  fremde  Seemacht,  wenn 
sie  ihrer  Herr  wurden,  immer  nur  zerstörten  und  nicht 
auf  sich  selbst  übertrugen,  beweist  gleichzeitig,  daß  ihr 
damaliger  Seehandel  weder  von  großem  Umfange  noch 
überhaupt  von  großer  Bedeutung  war. 

1)  Den  mnhitus  verbormn  hat  bei  der  Erklärung  dieses  fAovo- 
TTwXtov  übrigens  auch  das  Forcelhnische  Wörterbuch  angewandt: 
*monopolium  dicitur,  cum  penes  unum  ahquem  speciei  alicuius 
vendendae  potestas  est,  quod  fit,  cum  unus  solus  aliquid  genus  mercis 
Universum  emit,  ut  solus  vendat,  pretium  suo  modo  statuens :  a  a6vor, 
solus,  et  TTcuX^o),  vendo.'  — 
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Allerdings  erzählt  uns  Livius  (21^  63),  ')  daß  der 
römische  Adel  einen  Großhandel  zur  See  getrieben  hat: 

„Q.  Claudius  tribunus  plebis  legem  tulit  adversus 
senatum,  ne  quis  Senator  maritimam  navem,  quae  plus 
quam  trecentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Id  satis 
habitum  ad  fructus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis 
patribus  indecorus  visus,  res  per  sunmiam  contentionem 
acta  invidia  apud  nobilitatem  suasori  legis  Flaminio 
favorem  apud  plebem  peperit." 

Dabei  ist  es  höchst  interessant,  die  öffentliche  Mei- 
nung der  alten  Römer  über  den  Handel  überhaupt  zu 
vernehmen,  welche  sich  am  klarsten  bei  Cicero  findet 
(off.  I,  42,  151): 

„Mercatura  autem,  si  tenuis  est,  sordida  putanda 
est;  sin  magna  et  copiosa,  nmlta  undique  adportans 
multisque  sine  vanitate  impertiens,  non  est  admodum 
vituperanda,  atque  etiam,  si  satiata  quaestu  vel  con- 
tenta  potius,  ut  saepe  ex  alto  in  portum,  ex  ipso 
portu  se  in  agros  possessionesque  contulit,  videtur  iure 
optimo  posse  laudari." 

Das  mag  denn  auch  der  Grundsatz  des  alten  Cato 
gewesen  sein,  wie  uns  Pinta rch  (21)  erzählt;  so  strenge 
er  gegen  Luxus  und  Wucher  selbst  geeifert  und  gewirkt 
hat,  so  steckte  er  doch  wie  jeder  andere  Römer  einen 
Teil  seines  Vermögens  in  Viehzucht  und  Handelsunter- 
nehmungen. Aber  es  war  nicht  seine  Art,  geradezu  die 
Gesetze  zu  verletzen;  er  hat  weder  in  Staatspachtungen 
spekuliert,  was  er  als  Senator  nicht  durfte,  noch  Zins- 
geschäfte betrieben.  Man  thut  ihm  wohl  unrecht,  wenn 
man  ihm  in  letzterer  Beziehung  eine  von  seiner  Theorie 
abweichende  Praxis  vorwirft;  das  Seedarlelm,  mit  dem  er 
sich  allerdings  abgab,  war  vor  dem  Gesetz  kein  verbotener 


f 
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1)  Vgl.  Schwegler  R.  G.  H,  ^211.  — 


Zinsbetrieb  und  gehörte  auch  der  Sache  nach  wesentlich 
zu  den  Reederei-  und  Befrachtungsgeschäften,  i)  — 

Handelsbeziehungen   waren  jedenfalls   schon   auf  den 
altitalischen  Messen  unterhalten  worden,  von   welchen  die 
bedeutendste  am  Soracte  im  Haine  der  Feronia  abgehalten 
wurde;   diesen  ältesten  binnenländischen  Verkehr,  welcher 
sich  mit  dem  Austausch  von  Getreide,  Vieh,  Sklaven,  Me- 
tallen u.  Ähnl.  beschäftigte,  fanden  die  ersten  phönikischen 
und  griechischen  Schiffe  in  Latium  vor.     Daraus,  daß  man 
längere  Zeit  die  fremden  Manufakte  fertig  kaufte,  ehe  man 
sie  nachzuahmen  begann,   besonders   aber    aus    den    An- 
regungen, welche   das   italische  Gewerbe  empfing,  können 
wir  die  Natur  der  ältesten  Einfuhrartikel  wenigstens  einiger- 
maßen bestimmen.    Es  muß  an  anderer  Stelle  abgehandelt 
Averden,  inwieweit   die   italischen  Walker,   Färber,  Gerber 
und  Töpfer  von  Griechenland   aus  oder  auch  von  Phö- 
nikien   beeinflußt  worden  sind.     Mit  Sicherheit  aber  kann 
angenommen  werden,  daß  die  Produkte  der  Goldschmiede- 
kunst  erst  durch  den   überseeischen  Handel   nach  Italien 
gelangt  sind,  wie  dies  die  ältesten  Gräberfunde  bestätigen. 
Das   älteste  Italien  bezog  so  gut  wie  das   kaiserliche 
Rom   seine  Luxuswaren  aus  dem  Osten,  bevor  es    nach 
den  von   dort  empfangenen  Mustern  selbst  zu  fabricieren 
versuchte;   zum  Austausch  aber  hatte  es  nichts  zu  bieten 
als  seine  Rohprodukte,  also  vor  allen  Dingen  sein  Kupfer, 
Silber  und  Eisen,  dann  Sklaven   und   Schiffsbauholz,  den 
Bernstein   von  der  Ostsee   und,    wenn    etwa  im  Ausland 
Mißernte   eingetreten   war,   seine   Getreide.  -2)     Aus  dieser 

II,  .3.'k''"6rir/l64ifl''-^'  ^'^"'-  ^'    ''''  '''  ^-   ^^'  ^^- 

2)  Nur  in  der  ältesten  Zeit,  denn  der  römische  Ackerbau 
glich  der  römischen  Seefahrt;   auch  in  ihm  regte  sich  kein  Triel)  der 
EntWickelung.     Die  Werkzeuge   waren  und  blieben  die   durch  Über- 
liefei-ung  gegel)enen  unvollkommenen,  die  Methoden  die  hergebrachten 
höchstens   um   neue   ebenso    unwissenschaftliche   vermehrt,    die   ein 
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allerältesten  Zeit  sind  uns  begreiflicherweise  nur  sehr 
wenige  entlehnte  notae  rerum  überliefert  worden;  von 
solchen  uralten  Lehnwörtern  dürfen  wir  für  den  eigent- 
lichen Handel  höchstens  arrhabo  (Plaut.,  apoaßoiv,  Äuf- 
(jeld)  1)  und  statera  (vom  Acc.  axai-^pct,  im  Griechischen 
Gewicht  jeylicher  Art,  besonders  Münze,  im  Lateinischen 
die  Wage,  zuerst  bei  Varr.  [ap.  Non.]  und  Cic.  belegt, 
während  stater  =  ototiyjo  erst  bei  Hieron.  erscheint)  in 
Anspruch  nehmen,  wozu  dann  wohl  allenfalls  noch  epi- 
sfula  (IttiotoXy;,  der  Brief,  Plaut.)  und  tessera  {xioaoipa., 
der  Würfel,  die  Marke,  Plaut.)  gerechnet  werden 
dürften.  2) 

Der  späteren  Epoche  der  Einigung  Italiens  gehören 
die  sicilisch-latinischen,  etruskisch-attischen 
und  adriatisch  -  tarentinischen  Handelsbezie- 
hungen so  recht  eigentlich  an.  In  erster  Linie  kommen 
hier  die  Münzen^)  in  Betracht;  mit  der  Zeit  der  Ver- 
treibung der  Tarquinier  fällt  sodann  wohl  auch  der  Anfang 
jener  Einfuhr  zusammen,  welche  gemaltes  Thongeschirr 
aus  Attika,  Kerkyra  und  Sicilien  nach  Lucanien,  Cam- 
panien  und  Etrurien  brachte,  um  dort  zur  Ausschmückung 
der   Grabgemächer    zu    dienen.      Freilich    Samnium   und 


Gemisch  von  blofä  praktischen,  wirklichen  oder  vermeintlichen  Er- 
fahrungen und  abergläubischer  Phantastik  darstellten.  Düngung  und 
Fruchtwechsel  waren  bekannt,  aber  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  und 
nicht  in  ihren  Konsequenzen  entwickelt.  Der  Boden  versagte  zuletzt, 
Äcker  verwandelten  sich  in  Weidegrund,  Hungersnot  war  häufig 
und  Getreidezufuhr  eine  Hauptsorge  der  Regierung; 
Italien  trug  durchschnittlich  nur  das  vierte  Korn  (Dureau 
de  la  Malle,  Economic  politique  des  Romains.  H,  p.  121  suiv.).  Der 
eigentliche  Grund  des  steigenden  Mißerfolgs  lag  in  der  Höhe  der 
Arbeitskosten,  diese  aber  beruhten  in  dem  volkswirtschaftlich-tech- 
nischen Ungeschick  und  der  Gleichgültigkeit  gegen  reelle  Naturkenntnis. 
(Hahn,  Kulturpfl.  etc.  427  f.).  — 

1)  Italograeca  I,  S.  26  f.  — 

2)  Wegen  der  von  Mommsen  (R.  G.  1, 196)  gegebenen  Übersicht 
uralter  Lehnwörter  vgl.  Italograeca  I,  J^l,  2  und  37  ff.  — 

3)  S.  unten  Kap.  III.  — 
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Latium   enthalten   sich  in  schlichter  Weise  dieser  zu  bar- 
barischer    Verschwendung      ausartenden      Gräberpracht : 
römische    Polizei,    unterstützt    von    römischer    Sittlichkeit, 
ließ  solche  Halbkultur  nicht   zu,  wie  sie  auch  im  Zwölf- 
tafelgesetz purpurne  Bahrtücher  und  die  Mitgift  des  Gold- 
schmuckes in  die  Gruft  ebensowenig  gestattet  als  silbernes 
Gerät,  mit  Ausnahme  des  Salzfasses  und  der  Opferschale. 
Daß  in  der  Folgezeit  bis  zur  Unterwerfung  Karthagos 
und  der  griechischen  Staaten  der  überseeische  Handel  eine 
immer  hervorragendere  Rolle  in  der  Volkswirtschaft  spielte, 
zeigt  uns   die   steigende  Bedeutung  der  italischen   Hafen- 
zölle  in  der  römischen  Finanzwirtschaft;    viel    trug  aber 
zu  diesem  Aufschwung  noch    die    bevorrechtete    Stellung 
bei,  welche   die  herrschende  italische  Nation  in  den  Pro- 
vinzen  einnahm,   so  unter  anderem   die  vielfach  den  Rö- 
mern und  Latinern   vertragsmäßig  zustehende  Zollfreiheit. 
Wir   haben    im    I.   Heft  i)    der    vorliegenden   Unter- 
suchungen bereits  ausführlich  auf  die  folgenreiche  Wichtig- 
keit  der  alten  Beziehungen   der  Stadt  Gumae  für  Latium 
hingewiesen;  auch  das  jüngere  Neapolis  stand  in  lebhaftem 
Verkehr  mit   Rom,   da   es  ja  unter  anderem  seine  Flotte 
zu    bundesmäßiger    Kriegshülfe    stellen    mußte.      Und    in 
Neapolis  sah  es  nocli  recht  griechisch  aus;  durfte  es  doch 
als  Kolonie  und  später  als   Municipium  seihe  griechische 
Sprache  und  Sitte  und  seine,   dem  athenischen  Vorbilde 
entnommene  Verfassung  behalten.  -) 

Aber  während  es  sich  zur  Küstenwacht  in  der  Um- 
gegend und  zur  Stellung  einiger  KriegsschifTe  genötigt 
sah,  erließ  Rom  ihm  den  Dienst  im  römischen  Landheere. 
Dieser   klugen   Schonung    verdankte  Neapel    seinen  fort- 


1)  s.  13  ff.  — 

2)  Liv.  25,  16. 
Strabo  5,  240.  — 


Cic.  Balb.  14.   Id.  div.  13,  30.  Id.  agr.  2,  31. 
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dauernd  griechischen  Charakter,  von  dem  noch  Straho  i) 
berichtet : 

„Es  haben  sich  sehr  viele  Spuren  hellenischer 
Lebensweise  hier  erhalten,  Gymnasien,  Übungsplätze  der 
Epheben  und  hellenische  Geschlechtsgenossenschaften 
und  Namen,  obgleich  sie  Römer  sind.  Noch  jetzt  wird 
alle  fünf  Jahre  ein  künstlerischer  und  gymnastischer 
Wettkampf  abgehalten,  der  mit  den  berühmtesten  in 
Hellas  wetteifert  und  mehrere  Tage  dauert." 

Gehen  wir  weiter  nach  Süden,  so  stoßen  wir  auf  den 
schon  mehrfach  betonten  Handelsverkehr,  welchen  Sicilien 
mit  Rom  pflog;  2)  besonders  nah  wurde  das  Verhältnis 
zu  Syrakus,  als  Hieron  die  Regierung  erlangte.  Diese, 
vor  allem  für  Karthago  sehr  bedenkliche  Annäherung  fand 
unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Pyrrhischen  Krieges,  wir 
dürfen  wohl  sagen,  unter  dem  Eindrucke  des  Endes  des- 
selben statt:  eines  Endes,  welches  den  schlau  berech- 
nenden Tyrannen  zum  engsten  Ründnis  bewog. 

Auch  die  Berührungspunkte  mit  Korinth  und  Kerkyra 
sind  schon  ausreichend  gewürdigt  worden  •^) ;  noch  nicht 
aber  der  bedeutende  Einfluß,  welchen  Tarent"*)  nicht 
nur  auf  den  ganzen  Südosten  Italiens,  sondern  überhaupt 
auf  die  ganze  Halbinsel  besessen  hat.  Gerade  auf  dem 
Landwege  hat  Tarent  vielfach  mit  Apulien  verkehrt;  an- 
dererseits hat  Rom  trotz  des  ungestümen  Vordringens 
seiner  Sprache  und  Nationalität,  wie  es  die  Griechenstädte 
Rhegion,  Neapolis  und  Lokroi  als  berechtigt  anerkannte, 
auch  an  Tarents  Selbständigkeit  nicht  gerührt.  Dies  war 
eine  gewichtige  Thatsache,   denn   die  griechischen  Städte 


1)  5,  246.  —  Vgl.  Tac.  a.  15,  33.  —  Silius  Ital.  8,  534. 12, 18.  — 

2)  Vgl.  hierfür  und  für  das   Folgende  Momms.  R.  G.  I,    136  f. 
155  f.  200.  410  f.  417. 444. 440.  II,  407.  —  Schwegler  R.  G.  I,  682,  3.  — 

3)  Italograeca  I,  S,  11  ff.  — 

4)  Italograeca  I,  S.  19  f.  — 


» 
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Italiens  blieben  fortwährend  in  regem,  geistigem  Verkehr 
mit  Griechenland,  Kleinasicn  und  Ägypten;  von  ihnen 
wiederum  nahm  auch  Rom,  wie  wir  ebenlalls  an  anderer 
Stelh^  verfolgen  werden,  manche  Errungenschaften  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst  und  Wissenschaft  als  Eigentum  an. 

Und  gerade  Tarent  hatte  die  große  Gunst  seiner  geo- 
graphischen Lage  von  Anfang  seines  Bestehens  an  mit 
Erfolg  auszunutzen  gewußt.  »)  Die  Stadt  lag  an  der 
innersten  Bucht  des  weiten  nach  ihr  benannten  Meer- 
busens, —  auf  einem  Punkte,  wo  eine  Nehrung  von 
mäßiger  Breite  ein  nach  Art  eines  Haffes  in  das  Festland 
hineingedrängtes  Stück  des  Meeres  von  dei-  offenen  See 
fast  gänzlich  trennt.  Die  benachbarten  Meeresstriche  und 
namentlich  die  Hafenbucht  selbst  waren  überaus  reich  an 
Fischen  und  nutzbaren  Schaltieren,  die  im  Altertum  so 
sehr  geschätzte  Purpurmu sehet  mit  eingeschlossen.  Die 
Ausbeute  der  Fischerei,  die  Salzgewinnung,  die  Erzeugung 
ausgezeiclineten  AVeizens  und  guter  Ölfrüchte  ging  Hand 
in  Hand  mit  der  Produklion  einer  in  der  alten  Welt 
weithin  berühmten  Wolle,  die  von  ebenso  zahlreichen  wie 
Avohlgepflegten  Herden  von  Schafen  edler  Rasse  gewonnen 
wurde.  Weiter  aber  beschäftigte  die  feine  Verarbeitung 
und  Färbung  dieser  Wolle  unzählige  fleißige  Hände,  Aväh- 
rend  auch  die  Metallarbeiter  der  Tarentiner  einen  großen 
Ruf  hatten.  Diese  zahlreichen  und  vortrefflichen  ein- 
heimischen Produkte  des  Meeres,  der  Landwirtschaft  und 
dt^r  Gewerl)thätigkeit  gaben  nun  dem  immer  mehr  sich 
ausbreitenden  Handelsverkehr  der  Tarentiner  den  rechten 
Halt  nnd  die  beste  Kraft.  Tarent  war  seit  der  Zer- 
störung von  Sybaris  (.ilO  v.  Chr.)  und  der  später  (^folgten 
Sclrwäclumg    der   Krotoniaten    durch    die    epizephyrischen 


1)  Hcrfzberg,    Rom    und    Kr)nig   Pyrrlios   S.   13  ff. 
Cinlius  Gr.  G.  l\  42(1. 

Saalfeld,  Italograci-a  II.  4 
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Lokrer  die  wichtigste  der  griechischen  Kauf-  und 
Arbeitsstädte  in  Italien  geworden;  und  in  den 
Zeiten  seiner  Berührungen  mit  der  römischen 
Welt  war  Tarent  der  größte  Ausfuhrhafen  und 
der  größte  Handelsmarkt  des  ganzen  südlichen 
Italiens,  dessen  Verkehrsbeziehungen  nicht  bloß  nach 
Sicilien  und  den  griechischen  Mutterlanden  reichten,  son- 
dern auch  einen  großen  Teil  des  Adriatischen  Meeres 
beherrschten,  ja  bis  nach  den  Handelsplätzen  der  afrika- 
nischen und  kleinasiatischen  Küsten  sich  erstreckten.  Es 
ist  daher  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  daß  der 
Purpur  den  Römern  von  Tarent  aus  zugeführt  worden 
ist:  lange  Zeit  hindurch  wohl  die  gefärbten  Stoffe  selbst, 
ehe  man  in  Rom  daran  dachte,  das  Geschäft  des  Färbens 
selbst  vorzunehmen. 

Daß  Rom  ferner  einen  alten  und  unmittelbaren 
Handelsverkehr  mit  Karthago  besaß,  lehren  uns  die  spä- 
teren Verträge ;  aber  selbst  wenn  wir  uns  auf  diese  nicht 
zu  berufen  vermöchten,  wären  wir  doch  imstande,  an  der 
Hand  der  Sprachvergleichung  bestimmte  Beweise  dafür  zu 
liefern.  Haben  doch  die  Römer  weder  den  Namen  der 
Stadt  Karthago  (phönikisch  Karthada  =  Nemtadty 
griechisch  Kap/r^Scuv,  römisch  Cartago)  noch  den  Volks- 
namen der  Äfrer  von  den  Griechen  entlehnt;  tyrische 
Waren  waren  bei  den  älteren  Römern  mit  dem  ebenfalls 
die  griechische  Vermittlung  ausschließenden  Namen  der 
sarranischen  bezeichnet  worden.  Sarranisch  heißt 
aber  bei  den  Römern  seit  alter  Zeit  der  tyrische  Purpur 
und  die  tyrische  Flöte,  und  auch  als  Beiname  ist  Sar- 
r  an  US  1)  wenigstens  seit  dem   Hannibalischen   Kriege  im 


1)  Der  he\  Plaut  US  und  Ehhjus  vorkommende  Stadtname  Sarra 
ist  wohl  aus  Sarra nus,  nicht  unmittelbar  aus  dem  einheimischen 
Namen  Sor  gebildet;  vgl.  Enn.  up.  Prob.  Verg.  G.  2,  lAm;  Poeuos 
Sarra  oriiindos,  und    P/auf us  Truc.  2,  6,  58:  purpnram  ex  Samt 
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Gebrauch.     Auch    dürfte    die    griechische    Form    Tyrus, 
Tyrlus  bei  den  Römern   nicht  vor  Afranius   (aj).  Fest, 
p.  :m  M.)    vorkommen.  ')     Nun    hat   Gorssen  ^^)    treffend 
nachgewiesen,    daß    in  alter   Zeit  griechisches   v  wie   vor 
anderen   Lauten  so  vor  r  im  Lateinischen   durch  u  aus- 
gedrückt   Avurde,    wie    dies    die   Namensformen   Martnra, 
Pihnyn  ms ,     11(1)  u  rii,     11(1)  u  ricum ,     Mu  rtilis ,     Snra[ 
Suri,sca    und    das    alteinheinu'sche    pnrpura    bezeuf>-en. 
Damit   ist  der  Lautübergang  vom  griechischen  v  in  o  vor 
folgendem  r   in  die  Zeit  nach   Terentius   gerückt,  wie  in 
sfonw,   und    ancora;    dem  Wort  pnrpura   (Tropcpur.Gt) 
aber    ist    eben   dadurch   ein    sehr    hohes  Alter   vindiciert, 
wenngleich    die    älteste  Belegstelle    sich    erst    bei  PlaHtal 
findet.      Bedenken    wir    noch,     daß    in     jener    Zeit     der 
erst(^n    Aufnahme    die     fremden    Sachen    gleichzeitig    die 
fremden  Namen  mitbrachten,   so  dürfen  wir  für  erwiesen 
halten,    daß    Rom     den    Purpurst  off    zuerst     durch 
griechische,   speciell  tarentinische  Vermittlung  kennen  ge- 
lernt hat. 

Oben  sahen  wir  bereits,  daß  sich  die  Wage  (mit  und 
ohne  Schalen)  frühzeitig  mit  den  fremden  Kaufleuten  ein- 
stellte; jünger  wohl  als  sfafera  ist  trutina^)  (xpoTavT^, 
Cato),  ursprünglich  das  Zünglein  an  der  Wage,  welclie 
der  griecliische  Händler  mit  sich  brachte.  Zur  besseren 
Anschaulichkeit  des  alles  durchdringenden  griechichen  Ein- 
flusses geben  wir  in  den  folgenden  Zeilen  ein  Sittenbild 
aus  Plan  fax'  Zeit,   indem   wir  nur  von   ihm  gebrauchte 

tibi   äff  Uli.     Sarra  nus  selbst   ist   erst   durch  Donaf.  inner.   Ter.  Ad. 
belegt.   — 

1)  Vgl.  Movers  Phün.  i,  1,  174.  —  Momms.  R.  G.  I  14.3  f.  842. — 

2)  Vokalism.  II,  81.  — 

3)  Hehn  Kulturpfl.  r333 :  „Das  dunkle  Tpurdv-/],  lat.  trufiim  erklärt 
sieh  aus  dem  slavischen  frusfY,  arundo,  wo  das  s  regelrecht  aus 
dem  t  entstanden  ist,  und  bedeutete  also  ursprünglich  gleichfalls 
Rühr."  — 


\ 
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Wörter    auswuliloii    und  kulturgeschiclitlicli   zu  vorwerten 
suchen. 

Trotz   des    WCKjetiH   und    Wm/ens  konnte  der   arglose 
Käufer  nicht  immer  vor  Srhuhn  und  Vet'hist  be\\  alirt  werde-:i, 
wie   uns   das  dorische  Wort    zawia  (Cotfxia)   belelut,  aucli 
mochte  hvhnGehltrerksJer,  f  ra pezita  ^)  {T^rj.T.zUTr^z\  noch 
mehr  aber  heim  Geldrerlei/ter  und  Wucherer,  danista  (oa- 
vsioTYj?,    rein    lat.   faenerator;    außerdem  das    Adj.   danl- 
sticus  aus  oavcioTixo?)  sich  zur  Übervorteikmg  Gelegenheit 
bieten,  es   sei   denn,   daü  der  sehr/ ff  liehe  Kontrakt,  st/n- 
(jraj)ht(s    (auYYpci^o;),    bindende    Bedingungen    für   beide 
Teile   stellte.     Harmloser  war  jedenfalls  das  Geschäft   des 
Aufkäufers    oder    Hökers,  propol a  (TrpoTKoXr^?),   dem    im 
schlimmsten  Falle  dev  Marktvorsteher,  af/oranomus  (ayo- 
pctvr^aoc)    mit    dem   'Prison\    ph  f/laca'  {r^ulrrAr^)    drohte: 
jedenfalls  war  der  Kerkermeister,  phijlacista  (cpüXa/wxVi?), 
eine    gefürchtete    Persönlichkeit,    da    Flautus   mit    dieseni 
Häschernamen  den  lauernden  Gläubiger  bezeichnet. 

Ist  nun  auch  in  der  eben  gegebenen  Schilderung, 
soweit  sie  Plautinische  Bildungen  anlangt,  sorgfältig  zu 
berücksichtigen,  daLJ  der  Dichter  in  seinen  Komödien  in 
griechisch  gefärbter  Redeweise  spricht,  mithin  die  meisten 
der  erwähnten  Wörter  dem  römischen  Volke  fiir  das  täg- 
liche Leben  nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  waren, 
so  bleibt  doch  auf  der  anderen  Seite  zu  erwägen,  daü 
auch  der  gemeine  Mann  den  halbgriechisch  redenden 
Dichter  auch  hier  wohl  zu  verstehen  imstande  war.  2) 


1  ^L?'fo   'J'^    Formen    tarpessitn,    trapessita   etc.    s.  Ind.   -raec. 
vocah.  82,  IS;  latemisch  hiefa  er  mensariui  — 

2)  Von   solchen   hierhergeliörigen  Plautinismen  seien  noch  kurz 
angfetuhrt: 

sucophanfa,    der   ^gewinnsüchtige   Ankläger,    Ränkeschmied, 

Betrüger ; 
sucophnntia,  die  Betrügerei ;  sucophanti oxe ,  l)etrügerisch- 

h  alagora,  der  Salzniarkt  (ztreifeUiaft);  h  nioph  an  td 


I 
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Ein  anderes  ist  es  zu  Ciceros  Zeit,  wo  dieser  viel- 
gewandte Sachwalter  von  dem  Aufgeld  oder  Agio,  col- 
luhns  (x6X)vU,3o;),  sjn'icht,  von  der  hgpotheca  (uttoi^tjxy]), 
dem  nur  bei  unbeweglichen  Gütern  so  genannten  Unter- 
pfande,  von  der  Handschrift  oder  Wechselohligation,  sgn- 
grap)]ia  (ouYYpacpTj)  oder  Chirograph  um  (j^sipo^potcpov), 
für  welche  der  Halsabschneider  jener  Zeit,  der  umcherische 
Zinserling,  tocullio  (von  xoxo?,  der  Gewinn  von  aus- 
geliehenem Gelde),  den  hohen  Zins  auf  Zins,  anato- 
cismus^)  (avoiToxtojxos),  nimmt.  Und  damit  dieser  Sache 
der  Humor  auch  nicht  abgehe,  spricht  Varro  vom  (piaesttis 
tr  ich  in  US,  dem  eigentlich  härenen  Erwerbe,  der  haardünn 
nur,  also  spärlich  genug  ausfällt.  Als  Gespenst  aller  dunklen 
Ehremnänner  aber  stand  auch  damals  schon  der  Sfatds- 
anualt,  ecdicus  (sxor/oc,  rein  lat.  coguifor  ciritatis)  hn 
Hintergrunde,  während  es  andererseits  auch  nicht  an 
rechtskundigen  Man itern,  p  r  ag  m  a  ti  c i  (Trpa7[xaTixoi),  man- 
gelte, welche  insbesondere  mit  der  FrozeL^ordnung  und 
den  Reclitsgründen  genau  vertraut  waren  und  dieselben 
den  Rednern  und  Sachwaltern  an  die  Hand  geben 
konnten.  — 

Den  Stapelplatz  der   Waren,  gleichzeitig  den  Tummel- 
platz der  Grofshändler,  nennen  Flautus  und  Naerius  schon 


(schei'zhaft    nach    siivoplutnta   gebildet),   der  Schurke, 
Halunke; 
Ichptd   (irohl   Huceht),   der  Dieb;]   sodann   die  scherzliaft  ge- 
bildeten Namen: 
T h (■  s a uro r h r // .s o n  i <•  o c h r // s / (f v s- ,  Goldschatzkrallenhämster- 
lein :  Ch  i r  u  c h  u ^ ,  Standfest ;  -f-  Cot I ahti s  (v.  h ihr.), 
Greifzu;  Pol nplnsi us ,  Sehrreich.  — 
Diesen  Wörtern  lassen  sich  aus  s[)äterer  Zeit  an  die  Seite  stellen : 

Fantüluhifn,  der  alles  nehmende  Schnapphahn,  und  Zaplii- 
fns  (Sap)lutHs  Bücheier),  der  Steinreiche.  — 

1)  Cic.  ad  Att.  5,  21.  0,  1  s(p{.  =  usuiarum  usurae;  die  nicht 
gezahlten  Jahreszinsen  wurden  zum  Ka|)ital  geschlagen,  was  früher 
gestattet  war,  bis  es  unter  den  Kaisern  mehnnals  beschiänkt,  von 
Justinian  aber  ganz  verboten  wurde.  -^ 
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emporlnm  (sjiTropiov),  und  im  Jahre  5G1  (IV3  v.  Chr.) 
legten  die  Ädilen  M.  Aeniilius  Lepidus  und  L.  Aeniilius 
Paullus  ein  solches  auf  dem  Aventinus  an.  Ebenso  findet 
sich  vorklassiscJi  bei  Plautus  und  nach  klassisch  bei  Aiisonius 
der  Grofshündler,  empor us  (sjnropo?),  wahrend  ersterer 
noch  von  der  Warenausfuhr  und  ihrem  Transport^  ex- 
arjof/a  (s^ayojyyj)  zu  reden  weiß. 

Vom  Monopol  war  auch  schon  zur  römischen  Kaiser- 
zeit die  Rede,  wir  dürfen  hier  auf  das  Motto  eingangs 
dieses  Kapitels  verweisen.  Vergessen  dürfen  wir  aber 
nicht  die  empor  et  Ica  Charta^),  das  Fadpapier  (Iji- 
TTopr^Ttxo?  x«P'^^<?)j  von  welchem  wir  jedoch  annehmen 
dürfen,  daß  es  noch  nicht  ganz  so  wohlfeil  war,  als  heut- 
zutage in  unserem,  so  buchstäblich  'papierenen  Zeitalter'. 

Im  Hafen  von  Ostia  am  linken  Tiberarme  mußte 
schon  früh  ein  reges  Leben  herrsclien;  dort  wurde  die 
römische  Einfuhr  in  Empfong  genommen,  die  Ausfuhr  eifrig 
eingeladen.  Lastfräf/er  von  unermüdlicher  Kraft,  p(h)a- 
lan(iarii^)  (von  cpaXaYvr,,  Walze)  genannt,  schleppten  alle 
fremden  Luxusgegenstände  aus  den  Kauffahrteischiffen  zu- 
sammen: leckere  Speisen  und  Getränke  des  Auslandes, 
kostbare  Stoffe  und  Schnmck,  Bücher,  Hausgerät  und 
Kunstwerke,  deren  Preis  sogar  das  Treiben  an  der  rö- 
mischen Börse  auf  dem  Forum  am  Tempel  der  Kastoren 
wohl  zu  beeinflussen  vermochte.  — 

Wir  schließen  dieses  Kapitel,  indem  wir  einen  zur 
Sache  gehörig  erscheinenden  Exkurs  über  das  Reisen 
anknüpfen. 


1)  Plin.  13,  70:  nani  emporetica  inutilis  scribendo  involucris 
chartarum  segestriumque  niercibus  usuni  i)raebet,  ideo  a  nieicatoribus 
cognoniinata. 

1)  Henzen  508«),  ap.  Non.  p.  Iü3,  ±y:  palangarios  dicinius,  (lui 
ahquid  oneris  fustibus  transvelmnt.  —  Vgl.  Manpi.  Handb.  V  b,  IS.  — 


W 
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Exkurs: 


Das   Reisen. 


Ego  nolo  Florus  esse, 
Aniblaie  per  tabernas, 
Latitare  per  popinas, 
Culices  ')  pati  rotundos. 

Spartian.  Hadrian.  16. 

Xi(ji,evac,  dpT07Tü)Xta, 

TCopvci',    ävaTTauX«?,  sxTpoTiac,    ^pV]va;,  ooouc, 
TTOÄEi;,  otafras,  TTotvSoxe'jTpt'a;,  ottou 

'Apto-o<p.  ßatp.  Uii  xtX. 

Das  treffliche  Werk  des  gelehrten  Wilhelm  Adolf 
Becker:  'Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit 
Augusts'  ist  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  wieder  voll- 
ständig geworden,  seit  Rein  zuletzt  eine  Neuherausgabe 
veranstaltet  hatte.  Hermann  Göll  hat  mit  kundiger  Hand 
das  längst  vergriffene  Buch,  ebenso  den 'Charikles',  wieder 
zugänglich  gemacht  und  sich  damit  zu  seinen  bisherigen 
Verdiensten  um  die  klassische  Altertumskunde  ein  neues 
erworben.  Im  111.  Teile  des  'Gallus'  finden  sich  zwei 
treffliche  Exkurse  zur  4.  Scene,  welche  die  Reise'  der 
Augusteischen  Zeit  behandeln;  der  erste  hat  'die  Lectica 
und  die  Wagen'  zum  Gegenstand,  während  der  zweite 
über  'die  Wirtshäuser'  schätzbaren  Aufschluß  erteilt. 

Desgleichen  giebt  Friedländer  zu  Anfang  des 
IL  Bandes  seiner  'Sittengeschichte'  eine  gediegene  Ab- 
handkmg  über  'die  Reisen'. 


1)  Das  Atlrildit   rotmidos  scheint  liier  das  noch  weniger  erfreu- 
liche cimici's  zu  tbrderzr.  — 
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Im  ganzen  genommen  aber  bietet  für  unseren  Zweck 
gerade  'das  Reisen'  weniger  Anlaß  zu  ]<u]turgesciiielitli<hea 
Bemerkungen.  Und  ganz  nalürjicli.  Demi  aljgesehen  von 
Einzelheiten  ist  dies  ein  Gebiet,  auf  \v'elcheni  ein  fremder 
Einflul3  m  früheren  Zeiten  darum  so  wenig  gespürt  werden 
kann,  weil  die  Reisen,  zunächst  der  Vornehmen  und 
Groben,  erst  im  Augusteischen  Zeitalter  zu  gröüerer  Be- 
deutung und  weiterer  Ausdehnung  gelangten. 

Freilich  haben  wir  es  gleich  im  A^iifang  mit  einem 
Lehnwort  zu  thun,  welches  auf  den  unsicheren  Verkelir 
der  älteren  Zeit  schon  ein  grelles  Schlaglicht  wirft;  es  ist 
dies  das  Wort  lafro,  aus  dem  griechischen  Xäxptc,  welches 
nach  Anecdota  Graeca  Bekkeri  109.5  liiessalisch  für  ooi- 
Xo?  ist.  •) 

Zuerst   zwar   erscheint  der   lafro   in   ganz   achtens- 
wertem  Sinne    als  MiehsoUat   und   Söldner  (Flaut),   ja, 
auch   die  dem  griechischen  3oGXo?  entsprechende  Bedeu- 
tung tindet  sicli  vor  in  dem  gediim/eHeu  Dimer  oder  Tru- 
hanten  (Em,.).    Aber  in  der  guten  Sj^iache  der  klassisdien 
Latmitat  ist  dieser  TrabmU  und  »JMuer  zum  rHnl>erl.,cl,e>, 
We;,ela,jerer     und      huschkleppernden     Banditen 
herabgesunken  (Cic).     Es   ist    ein    eigen    Ding,    dali    die 
unsicheren  Schluchten   der  Abruzzen   und.  glaiibNvflrdigen 
Berichten  zufolge,  fast  das  ganze  Innere  von  Sicilien  lieut- 
zutage  noch  jene  Briganten   beherbergen,   deren  Urahnen 
schon   vor  der  Kaiserzeit  die  Furcht   und  der  Schrecken 
ihrer  Umgebung  waren.  2)     Und    wie    heute,    so    nützten 
auch  damals  alle  Strafen  und  Drohungen  lierzlich  weni- 
Konsuln    und  Prätoren    ließen    die    frechen    Räuber   hin- 
richten,  -  wenn   sie    derselben   hatten    habhaft    werden 
konnten,  was   oft  genug  ebenfalls  zu  jenen   Zeiten   nicht 
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1)  Athen.  VI,  :2()ic.  — 

"2)  V^d.  Fiiedl.  Sitteng.  II  \  ^n.).  — 


der  P^all  sein  mochte.  Schon  Sulla  setzte  die  StniLjenifiuber 
]n  der  lex  Cornelia  de  ^Icariis  in  die  Kategorie  der  Mörder, 
was  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  dauerte. 

Jedenfalls  möchte  der   friedliche   Wanderer,    der   mit 
di^mlianzeu,  pera  {rA^oa,  schon  Plant,  braucht  peratim, 
qiiersachreise^    ebenso   periila    [Truc.  i>,  6,  54    Spewjel], 
während  pera^)   selbst   erst   bei   Phaedr.  mid   JA^y/.' be- 
legbar erscheint),  lustig  hu  Trabe  marsrhierfe,  badissare 
(Phmt.,    ß^oiCsiv),    unbehelligter   davongekonmien   sein,  als 
der  wohlbegüterte  Reisende,    welcher   die  Maultiere"-)   vor 
den  Wa(/en  spannen  hißt,  hamaxare  (Plaut.,  von  Sjx«?^, 
das  scherzhafte  hanuwaißHja,  der  wie  zu  Waijen  etwas  aus- 
fuhrt,   ist    verdächtig),  welchem    leicht  die  Krüwmun^j  des 
Weijes,    campe    (xajxTir,),    die    Immmen     Weye,    rawpae 
(Plaut.),   des  Wegelagerers    zum   Verderben   werdc^n   laut. 
Die  wohlgeordnete  polizeiliche  Kontrolle  verlangt  von  dem 
Reisenden,  mag   er  nun  Rom  zu  Wasser  oder  zu  Lande 
verlassen,  den  Peisepafs,  Sf/nf/raph  u  s  {Go^n^joi^oz,  Plaut.); 
nicht  zu  verg(vssen  ist  aber  das   diploma  (otTiLofia,   Vir.), 
eme  aus   zwei  zusammengelegten  Blättern  bestehende  Ur- 
kunde, welche  in  früherer  Zeit  dem  im  Namen  des  Staates 
Reisenden    ad  cursum  publicum '^)  gegeben   wurde,   damit 
er  das   zur  Reise  Nötige   unterwegs   schnell  erlialte:    also 
ein  (ieleitxbrief.     Nur  so  kennt  Cicero   dieses  AVort,   wäli- 

1)  Viel  spiikM-  finden  sich  ascopvru  (^axor-^pa ,  Sa,t.),  die 
Insrfaschr  yu<;]i  .1er  W,r,..  /^Y^Vx.rr/.-  und  atwrta  (äo.or^p,  An-o,.. 
Jlorat.  und   Uirf.  Diucht.),  eni  r/rößcrcs  Felleisen.  _  ' 

^l)l)n[^,in(lHx,  Maultier,  aus  fx'jyXo«  entlehnt  ist,  unterließt 
iveniem  Zweite  u.en;  vgl.  bid  g. .  voc.  S.  5i,  Amn.  t>5,  wr,  besonders 
Helin,  Kultui|.ll.il/  und  ol.)  Bezug  genommen  ist.  \hü\  die  Auf- 
nahme des  Wortes  und  Verwendung  des  Tieres  sclj..n  hühzeitJL^  ^t;dt- 
getunden  haben  muß,  geht  u.  a.  aus  der  sprichwöitlicJH'n  Verwertunir 
bei  /yr^//^//.s  (A„L  3,  ;>,  >1  und  CVV.  4,  2,  r>)  hervor:  nmlo  in- 
xeiffor.  - — 

:})  Eine    höchst    dankenswerte   Samndung   u.  a.   auch   von   Auf- 
sätzen  mid  Schilderungen    des  Poxfiresrns   seit    den  ältesten  Zeiten 
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rend  es  in  der  Kaiserzeit  jedes  vom  höchsten  Magistrate 
ausgefertigte  Schreiben  zur  Empfehlung,  Beglaubigung  oder 
Erteilung  eines  Vorteils  oder  Privilegs  bedeutet. 

Doch  nicht  zu  Wagen  *)  blola  ging  die  Reise  reicher 
und  vornehmer  Leute;  ein  Haupttransportmittel  war  die 
Sänfte.  Dazu  gab  es  eigene  Träger,  kräftige  Sklaven, 
welche  8,  G  bis  !2  an  der  Zahl,  je  nach  der  GröMc  der 
lertf'ra  und  dem  Range  des  Getragenen,  mit  kräftigem 
Arme  und  rüstigem  Schritte  fürbal^  zogen.  Für  uns  sind 
hier  wichtig  die  beiden  irnjoites  lecticae:  hexapitoron 
und  octophoroH-)  (von  £;acpopo;,  il/r//-^.,  und  *oxT(ocpopoc, 
Ck.)^    welche   den    Ursprung  aus  griechischem  Luxus  be- 


enthiilt  <\iia  ' Posfsfannnhn(Ji\  welches  im  J.  1877  in  3.  Auflas^^e  bereits 
eischienen  war.  Auf  S.  lil— 118  finden  sicli  Notizen  üi)er:  Reitende 
Boten  und  schnelle  Reisen  Cäsars,  Taubenfeldpost,  Begründung  des 
cursHs  piiMicxs  durch  Augustus,  die  Staatspost  unter  den  Kaisern, 
Aufhel)ung  der  Naturalleistungen  für  den  cursiis  j^ublicns,  die  Brief- 
täfelchen. — 

1)  Weise  a.  a.  O.  iiM»,  5:  „Gallische  Wagennamen  sind  essedum, 
cisium,  covinus,  iheda,  petorritum,  ploxemum,  benna,  sarracum,  ar- 
cera,  carpentum,  carrus,  carruca." 

^2)  Becker-Göll,  Gallus  III,  9  f.  —  Göll  hat  die  Stehe,  wo  von 
+  epirediKtn  abgehandelt  wurde  (in  dei-  von  Rein  lieiaus- 
gegebenen  ±  Auflage,  S.  li),  fortgelassen;  wir  müssen,  da  dieses 
Wort  wegen  seinei-  liibriden  Zusanmiensetzung  hier  zu  nennen  ist,  — 
es  bedeutet  den  Zn</-  oder  Jochrienun,  an  irclchew  (Jas  Pferd  die 
Kittsehe  (reda)  zieht  —  gegen  die  von  Beckei-Rein  a.  a.  0.  gegejjene 
Schilderung  dei-  Bespannung  aus  sachlichen  (hünden  Einspruch  er- 
heben. —  Übrigens  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  doch  auf 'Fred. 
Guil.  Ehrenf.  Rostii  opuscula  Plautina'  wieder  aufmeiksam  machen, 
in  deren  Vol.  I  (continens  commentationes  Plautinas,  Lipsiae  183r>), 
sich  als  VIII.  Stück  eine  sehr  eingehende  Ai)handlung  'de  Flauto 
hibiidarum  vocum  ignaro'  findet,  wo  S.  95  f.  über  die  epir(h)edia 
freilich  noch  in  einem  Sinne  gesprochen  wird,  den  nur  die  Jugend- 
frische  unserer  Sjjrachvergleichung  zu  entschuldigen  vermag.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ein  Wort  ül)er  die  Etymologie  unseres  Wortes 
'Pferd'.  Das  spätlateinisclie  -{-  para reredus,  Nehetipferd,  Krtraposf- 
pferd,  ist  aus  Ttocpa,  bei,  nehen  und  reret/ns,  Gaul,  zusanmiengesetzt; 
letzteres  wieder  aus  ve  —  (zsgzg.  aus  vehe  —  von  vehere,  ziehen)  und 
dem  gaUischen  reda.  Rein  deutsch  besitzen  wir  Rofs,  Möhre,  mittel- 
hochdeutsch  pfert,  pferif,  phärit,   althochdeutsch  pferfrit,  pherfrit, 
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weisen.  Die  Sänftenträger  durften  aber  den  Verkehr  der 
Fui3gänger  auf  dem  Trotfoir,  semlfae  crepido  (xpvjTri?. 
Petr.)  mcht  stören,  sondern  mußten  hübsch  mitten  auf  der 
hreiteu  Hauptstrafse^  pJatea  (Phnif.,  von  TiXaisrcc  fTrXaTücl) 
mit  ihrer  schweren  Last  bleiben.  ~ 

hn  römischen  Reiche,  besonders  während  der  Kaiser- 
herrschaft, entwickelte  sich  das  Postwesen   schnell  und 
glücklich,    wenn    auch   nicht   entfernt   auch  nur    im    Ver- 
iiältnis  an  unsere  Zeiten  heranreicliend.    Denn  ursprünglich 
^varen  die  dortigen  Einrichtungen  nur  für  Beamte  bestimmt, 
welche  im  Auftrage  des  Staates  reisten:  das  oben  genannte 
diploma  verschaffte  ihnen  schnelle Bef()rderung  und  aus- 
reichende Verpflegung.      Diese.  Beschränkung   ergiebt   sich 
schon  aus  Lmus  (42,  1),  als   der  Konsul  Postumius   aus 
persönlichem  Haß  gegen  die  Pränestiner  von  ihnen  Last- 
tiere, Aufenthalt   u.   dgl.  m.   verlangte    und    so    zu    einer 
Sitte  Anlal3  gab,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  zur  Pflicht 
ausbildete.     AufkT  den  Beamten  verlangten  auch  die  Ge- 
sandten   dasselbe  Hecht.     Die  dUae  piddirae  wurden  ein- 
gerichtet,   in    ^velchen    solchen    Reisenden    Obdach,    Salz, 
Holz    und   Heu   durch    die   parorhi    (Tiocpoyot,    Cic),  die 
offeidhcheu  Posthalfer  oder  LiefWaiden  auf  den  Stationen 
gereicht  wurde.  »)  —  ' 

So  uralt  die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist,  und  so 
früh  sie  auch  bei  den  Römern  üblich  gewesen  sein  mag,  2) 
so  hat  dieselbe  gleichwohl  durch  den  vorzugsweisen  Ver- 
kehr mit  den  unteritalischen  Grieclien  ein  entschieden 
griechisches  Gepräge    angenommen,    wie    die   griechisclien 

j>arfrit,   parefref    parevrit    parafrid ;    mittellateiriisch   endlich    nare- 

t!^^JT'^''f'"'     ^>'-/^^>ß»^^^'-^-    <l^'iitsche    Lehnwörter    i„    alpha- 
t)etischer  Anordnung,  S.  7i.  ' 

1)  Hör.  sat.  I,  5,  40.  — 
Privat!^ /'m  it-    ^'   ^'   ^^'   "    ~    ^"'''"'  "'"*"'•   ^^'   -^^''  ^^-  ^^ 
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Namen  der  Gastzeicheii  und  die  für  den  Gastv^ertra^-  ge- 
wöhnlich gewordene  Form  der  ooYYpacpy)  ')  beweisen.  Das 
einlache  Gastzeichen  genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung 
des  sich  vorstellenden  Fremden;  es  ist  aber  doppelt  vor- 
handen, um  durch  Vergleichung  eine  Konstatierung  der 
Echtheit  zu  gestatten.    So  heifU  es  bei  Plaut.  Poen.  5,  2,  87 : 

HANNO,  si  ita  est,  tesserani 
conferre  si  vis  hospifalem,  eccam  attuli. 

AGO ILiSTOCLES.    ageduni   huc  ostende,  est  par  probe, 

nani  habeo  domi. 

Der  schriftliche  Gastvertrafj  zwischen  einer  Gemeinde 
und  der  anderen  oder  zwischen  einer  Gemeinde  und  einem 
Privatmann,  auf  kupfernen  Tafeln  ausgefertigt,  heifU  ebenso 
wie  die  Marke,  tessera.  2) 

Diese  Erkennungszeichen,  welche  man  sorgfaltig  für  die 
Nachkonunen  aufbewahrte,  verpflichteten  zu  Schutz  und 
Hülfe  in  allen  politischen  und  Privatangelegenheiten,  z.  B. 
zur  Vertretung  vor  Gericht.  Dieses  Verhältnis  wurde  stets 
heilig  gehalten  (Cic.  div.  1,  20.  Gell.  5,  13),  bis  etwa  eine 
Aufkündigung  des  Bundes,  remmti(ttio ,  erfolgte  (Cic. 
Verr.  2,  36).  Zunächst  aber  verpflichtete  die  Gastmarke 
zu  <)e(jenseiti()er  (jastlicher  Aufnahme.  Dieser  Umstand  ist 
nicht  zu  unterschätzen  in  einer  Zeit,  wo  die  Anstalten, 
einen  Fremden  aufzunehmen,  sehr  gemeiner  Natur  waren, 
wie  denn  auch  nach  griechischer  Ansicht  das  Gewerbe 
der  Gastwirte  nicht  geachtet  war.  '^)     \n  den  Städten  und 


1)  Momms.  Rom.  Forsch.  I,  341.  — 

!2)  Vgl.  oben;  auch  s  nmholum  (a'jaßoXov),  wie  hei  Plaut. 
Bacch.  ii(>5.  Vgl.  außerdem  Plaut.  Poen.  \  1,  ii5.  —  Cic.  B;dh.  18, 
il.  —  tessera  hospitaJis  Orelli  107!).  —  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
XLIX  p.  501.  —  Gruter  3(JÜ,  1.  — 

3)  Vgl.  Cic.  div.  I,  127,  57,  wo  die  Geschichte  von  dem  wunder- 
baren Traume  des  einen  Arkadiers  und  von  dem  kläglichen  Ende  des 
anderen  beim  cojw  erzählt  wird,  — 
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deren  Umgebung  thaten  sich  die  ersten  Garküchen,  Schenk- 
stuben und  Wirtshäuser  auf,  freilich  mehr  für  die  nie- 
drigste Klasse  der  Bevölkerung  bestimmt  *) ;  aber  sicherlicli 
kann  es  keine  Frage  sein,  dal.?  es  an  allen  Straikin,  wo 
der  Reiseverkehr  lebhaft  war,  späterhin  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  ausreichend  Gasthäuser  gab. 

1)  m-Aiqu.  Hiindb.  Vb.  79  ff.  -     Friedl.  Sitteng.  112.  o^j  if.  — 
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Kapitel  III. 

Mafs  und  Münze. 


A. 

Das    MaTs. 

Im  ersten  Buche  seines  ersten  Bandes  der^Böniischen 
Gescliiehte',  in  dem  'Maü  und  Seluift'  überschriebenen 
14.  Kapitel,  giebt  uns  Mommsen  (S.  205  f.)  folgende  Über- 
sicht über  die  hellenischen  Maüe  in  Italien: 

„Als  der  hellenische  Handelsmann  sich  den  Weg- 
an  die  italische  AVestküste  eröffnet  hatte,  empfanden 
zwar  nicht  das  Flächen-,  aber  wohl  das  Längenmaß, 
das  Gewicht  und  vor  allem  das  Körpermaß,  das 
heiLit  diejenigen  Bestimmungen,  ohne  welche  Handel 
und  Wandel  unmöglich  ist,  die  Folgen  des  neuen  inter- 
nationalen Verkehrs.  Der  römische  Ful^,  der  später 
freilich  um  ein  geringes  kleiner  w^ar  als  der  griechische,  ') 
aber  damals  ihm  entweder  wirklich  noch  gleich  war 
oder  doch  gleich  geachtet  ward,  wurde  neben  seiner 
römischen  Einteilung  in  I2^'j2  auch  nach  griechischer  Art 
in  4  Hand-  (paJmus)  und  IG  Fingerbreiten  (fli(jihis) 
geteilt. 

Ferner  wurde  das  römische  Gewicht  in  ein  festes 
Verhältnis    zu    dem  attischen   gesetzt,   welches   in  ganz 
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1)  1  r()inisclier  Fuß  =  (),9r>  giiech.  Fuß. 


Sicilien  herrschte,  nicht  aber  in  Kvme  —  wieder  ein 
bedeutsamer  Beweis,  daß  der  latinische  Verkehr  vor- 
zugsweise nach  der  Insel  sich  zog;  4  römische  Pfund 
wurden  gleich  8  attischen  Minen  oder  vielmehr  das 
römische  Pfund  gleich  l^^  sicilischen  Litren  oder  Halb- 
minen gesetzt  '). 

Das  seltsamste  und  buntscheckigste  Bild  aber  l)ieten 
die  römischen  Körpermaße  teils  in  den  Namen,  die 
aus  den  griechischen  entweder  durch  Verderbnis  (am- 
j>[l'/ora^  ('Oii(/iHs^  Itemhiü,  cf/af[Ji]Hs)')  oder  durch 
Übersetzung  (acetahulHm  von  o^t^J^acpov)  entstanden  sind, 
während  umgekehrt  ^saiT^;  Korruption  von  ^extarius  ist; 
teils  in  den  Verhältnissen.  Nicht  alle,  aber  die  gewölm- 
liclien  Maße  sind  identisch:  für  Flüssigkeiten  der  eon- 
(j l u .s  oder  c hus  '^) ,  der  sexfit} -ins,  der  c ij a t h n s ,  di e 
beiden  letzteren  auch  für  trockene  Waren ;  die  römisclie 
umphora  ist  im  Wassergewicht  dem  (dfischeH  Tdhntt 
gleichgesetzt  und  steht  zugleich  hn  festen  Verhältnis  zu 
dem  griechischen  mefrefes  von  8  :  2,  zu  dem  griechischen 
ntei/inntos  von  i2  :  1. 

Für  den,  der  solche  Schrift  zu  lesen  ver- 
steht, steht  in  diesen  Namen  und  Zahlen  die 
ganze  Regsamkeit  und  Bedeutung  jenes  sici- 
lisch-laiinischen  Verkehrs  geschrieben. 

1)  Vgl.  dies.  Kap.  unter  B:  Münze.  — 

2)  Über  conyius  s.  unten;  m  od  ins  aber,  welcbes  Monmisen 
gleichlalls  anfübrt:  'nach  fxd^tfxvo;',  ist  unbedingt  niclit  entlelnit. 
Nacli  Curtius  (iiz.  (J'^  u.  t^^H  ist  tnod-i-us  mit  t)(o<f-ns  und  nioil-cr-or 
auf  eine  Wurzel  mn,  griechisch  .ue^  zurückzufühien,  dgl.  hat  (4()rssen 
Vok.  I,  i.'U  f.  denselben  Zusann nenhang  nachgewiesen,  worüber  denn 
wie  über  die  sonstigen  Belege  Vanicek  registriert.  Vgl.  noch  Saalfeld, 
Griech.  Lehnw^  S.  15  f.  und  Italograeca  T,  S.  31,  Aniii.  ±  — 

3)  Xoy;,  zsgzgn.  aus  yoo;  l)e?itzt  eine  äußeist  rnannigfactie 
Flexion,  indem  es  teils  Jiacli  ßoD?  dekliniert  ^oö?,  yot,  yoe;,  xouoi, 
yoac,  oder  wie  von  x^^^"^'  ^^^^^^  '^''^"  ^-  f-""-  •liii^clien  Deklination  yotü;, 
/oa,  yoä;  (letztere  Formen  gelti^n  für  l)esser  attisch),  aber  xoeT  und 
yosis  (Üder  yotj;  scheint  nicht  vorzukommen.   Vgl.  auch  Curt.  Grz.  i^Ok    - 
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Die  gricchisclien  Zalilzeichon  nalim  man  nicht  auf; 
wohl  aber  benutzte  der  Römer  das  griechische  Alphabet! 
als  ihm  dies  zukam,  um  aus  den  ihm  unnützen  Zeichen 
der  drei  Hauptbuchstaben  die  Ziffern  50  und  1000  viel- 
leicht auch  die  Ziffer  100  zu  gestalten.  In  Etruric^n 
scheint  man  auf  ahnlichem  Weg»'  wenigstens  das  Zeichen 
fiir  100  gewonnen  zu  haben.  Später  setzte  sich  wie 
gewöhnlich  das  Ziffersystem  der  beiden  benachbarten 
Völker  ins  Gleiche,  indem  das  römische  im  wesentlichen 
in  Etrurien  angenommen  ward." 

So  richtig  und  scharfsinnig  obige  Bemerkungen  lum 
aucli  sind,  so  müssen  wir  dieselben  doch  in  einem  Punkte 
richtig  stellen:  co}u/ius^)  nämlich  kann  ninmiermehr 
weder  aus  /osü;  noch  aus  xo-f/r,  entlehnt  sein,  da  es  von 
skr.  cankha  und  gr.  xoyyoc  unzertrennbar  ist.  Doch  diese 
vereinzelte  Thatsache  erschüttert  an  obigeju  Resultate 
kaum  etwas  Nennenswertes;  der  griechische  Einflute  blcMbt 
reichlich  durch  andere  Beispiele  als  ein  unumstößliches 
Faktum  erwiesen.  Daß  coufjlHs  unzweifelhaft  gemein- 
sames Stannngut  ist,  hat  Vanicek  sehr  hübsch  zusannnen- 
gestellt  (etymol.  Wörterb.  der  lat.  Spr.,  ±  Aufl.  S.  G6): 
„kanka  Muschel.  —  dr.  cankha  P(etersb.)  W(örter]).) 
VII  33.  ('/oy/r^,  ^'^Y/'^-c,  xoy/-iov)  ^ron/MO-s  cong-iu-s 
(muschelförmiges)  Maih,  Mal^anne,  ronyl-äH-s,  -änn-s.^ 


1)  Von  der  ziemlich  reichhaltigen  Litteratur  über  dieses  Wort 
fuhren  wir  an:  Kuhns  Ztschr.  XVII  li7.  :m,  :]7.  XVIII  i87;  s.  auch 
Corssen  oskische  Inschriften,  Kuhns  Ztschr.  N.  F.  II  :j()7:  koh,ik^  = 
/oivi;  auf  dem  Gemäßtische  oder  Eichungstische  von  Pomi.eii  im 
Museum  zu  Neapel,  das  heißt  auf  einem  steinernen  Tische,  in  iU^^n 
Platte  die  Normalmaße  für  tlüssige  und  trockene  Gegenstände  die 
in  lompeji  gebräuchlich  waren,  in  Form  von  kreisrunden  kessel- 
tormigen  Vertiefungen  eingelassen  sind  (C.  Mancini,  giornale  de^di 
scavi  dl  Pompeji  n.  ser.  1871,  p.  lii  f.  Ui\  f.  151.  15i>.  tav  n  1  ii )  " 
-Ferner  Cmt.  Stud  VII  ^79.  282.  -  Död.  Syn.  VI  70;  Hdb.  42. 
Zehetmayr  Wb.  9f..  Weise  20;  interessant  ist  auch  die  von  Schmitz 
gegebene   lironianische  Note  (()<;,  09):  ('(oni)(l  hx.  — 
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„Ascoli  161.  Z.XVII,  329  f.  Bopp  Gr.  I,  i>5.  Gorssen  II, 
189.  Gurtius  Gr.  152.  Fick  W.  I,  56.  433.  545.  II,  66. 
Förstemann  Z.  III,  53.  Gralamann  Z.  XII,  98.  Pott  W.  III, 
111.  EF.  I,  86.  Weise  BB.  V,  80.«  i) 

Dagegen  ist  hemina  jedenfalls  aus  r^^iva.  entlehnt; 
es  bezeichnet  schon  l^ei  PUtidus  eine  Mafsart  und  findet 
sich  schon  häufig  bei  Cato.  Es  erscheint  in  doppelter 
Bedeutung:  sowohl  als  Gemäü  des  Flüssigen  (=  IJ/.,  .sex- 
tarius)  2)  als  auch  des  Trockenen  (=  i/jß  sextarius  oder 
0,44  Liter);  bei  Plaufus  für  Wein,  dgl.  bei  Seneca  und 
Cato,  bei  CelsHs  iür  *SV//,-r  und  (ietreide,  ganz  allgemein  bei 
Persius.  Dal.^  dieses  Lehnwort  sich  schon  ziemlich  zeitig 
einbürgerte,  dürfen  wir  aus  dem  Beinamen  sclilieüen,  den 
der  Geschichtsschreiber  Casnlus  Hemina  im  Anfang  des 
7.  Jhdts.  d.  St.  führte,  von  Plinim  (13,  84)  vefifstissitnifs 
(NH-for  atiHa/i(ftn  und  (:<i!},  6)  ex  (iHtiquissinfis  aucfor  genannt. 

Ferner  ((mphora  aus  rzjxcpopEu;  (für  dcji-'^icpopsuc),  der 
WeiiikrtKj,  ein  groties,  meist  aus  Thon  v(M'f(Ttigtes  GefäL^ 
mit  spitz  zulaufendem  unteren  Ende,  um  es  in  die  Erde 
oder  in  die  Löcher  des  abaciis  stecken  zu  können,  oben 
mit  einem  engen  LIalse  und  z\vei  Henkeln  zum  Tragen, 
durch  einen  Kork  verschlossen,  welcher  mit  Pech  oder 
(lips  versiegelt  war.  So  kommt  dieses  Wort  schon  bei 
Naevin><  vor;  als  Maü  diente  es  zunächst  für  Flüssig- 
keiten**) (auch  ([(((Kh-antdl  genannt)  =  2  uyn((e  oder  H  con(/ii 
oder  48  sexfarii,  dann  aber,  wie  unsc^r:  Tonne,  zur  Be- 


1)  Auch  ('Hllrus,  Srhhturh,  Suck  (ibid.  HU)  ist  nicht  etwa 
zo/vEo?,  xou/vEo;  entlehnt,  sondern  aus  dei'  W.  skal,  hedccken, 
*('r(>I-,  *<-Hf-rjo,  *r-t(lj(>,  *c)(/-lo  «Mitslandcn  zu  denken.  Was 
Schreibung  mit  //  anlangt,  so  haben  Fleckeisen  in  seinen  50  Arti 
(S.  15)  und  Hrambach  im  HüÜsbüchlein  (S.  'A"!)  dieselbe  end«? 
festgestellt.  Es  bezeichnete  dieses  somit  echt  lateinische  Wort 
gröüte  Mals  für  Flüssigkeiten,  nämlich  t2()  amphorar.  — 

12)  Vgl.  unten  cotuJa.  — 

3)  Vgl.  Becker-Göll,  Gallus  1.   180.  II,  i>SO.  HI,  :\m  fi'.  \^li. 

8  a  al  f  e  1  d  ,  Ttalograeca  II.  5 


aus 
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kehl 
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Stimmung  der  Größe  eines  Schiffes,  sofern  nämlich  die 
amphora  im  allgemeinen  80  römische  Pfund  wiegen 
sollte.  1) 

Von  den  oben  erwähnten  Lehnwörtern  bleibt  noch 
cf/athus-)  (xuotOo?),  neben  canfhdrus  (xav^otpo;)  schon  bei 
PldttfHs  als  Trinkgefäü  benutzt :  ein  kleiner  Tiinimler;  sodann 
wurde  so  das  Schöpfgefäü  genannt,  um  den  Wein  aus 
dem  Mischkessel  (erat er ,  xpaTr^p)  in  die  Becher  (poeula) 
zu  füllen.  Für  uns  wird  es  hier  wichtig  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Hohlmaß  für  llüssige  und  trockene  Dinge, 
der  zwölfte  Teil  eines  sexfarins  (And.  de  pond.  HO)  oder 
10  Drachmen  griechischen  (Gewichts  (P/in.  21,   18')). 

Sehen  wir  von  dem  erst  spät  aus  oo/tj  entlehnten 
doga,  Gefäfs  (Vopi,sc.  Aur.)  ab,  so  bleiben  uns  nur  noch 
die  Wörter:  cotiila,  medimn  us,  inefrefa  und  ,s/(/- 
dium  für  diesen  Abschnitt  zur  Besprechung  übrig. 

Cotula  (cotijla,  xotuXt|),  ein  kleinem  Gefäfs  (Cato) 
war  das  Maß  von  einem  halben  sextarius,  nho  =^  kenn' na , 
während  med imniis  (Liuil.  fr.,  de.  braucht  medininu  m, 
aus  fxsotjxvo;)  als  griechisehes  Getreidemafs  den  (>  modii 
enthaltenden  grieclu'schen  Scheffel  bezeichnet,  sich  also 
ebenso  als  Fremdwort  entpuppt  wie  tnefrefa  fjxsxprjTT)?), 
das  Maß  für  Flüssigkeiten,  welches  etwas  klein(n*  als  eine 
mnpJiora  war,  nämlich  =^  72  ^'^xfa/vV^  Plaut.  Merc.  prol.  7(): 
ea  pecunia  navim,  metretas  quae  trecentas 
tolleret,  parasse. 


1)  Chans.  56,  4  sqq.;  100,  14  sqq.  —  Dioni.  :i04,  i>().  —  Neue, 
Formenlehre  I,  18  ff.;  324.  —  Die  Schreibung  ami)ora  wird  ver- 
worfen in  Append.  Prohi  199,  17  K.  (446,  10  E).  — 

2)  Becker-Göll,  Gallus  I,  180.  200.  111,  4(H)  ff.  —  Die  Schreii)ung 
cyatus  findet  sich  oft  in  den  besten  Handschriften  des  Plaulus  (wo 
Ritschi  u.  a.  cyathus  schreiben,  während  Fleckeisen  cuatus  vor- 
zieht), ferner  bei  Varro  L.  L.  5,  124  Cod.  Got.  und  üi)erall  bei  Hultsch 
Metr.  Script,  vol.  II.  p.  XII.  —  Als  Hohlmaß  für  flüssige  Dinge: 
Plin.  20,  227  (ohne  bestimmtes  Maß  =  Spitzglas  Cels.  1,  8  u.  Scrib.  101), 
für  trockene:  Col.  8,  4,  5  u.  Plin.  14,  85.  — 
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Am  besten  möchte  man  das  Wort  hier  mit  'Tonne' 
übersetzen,  wie  es  denn  auch  etwas  später  schon  bei 
to^lo  als  gröLk-res  Gefäß  für  Flüssigkeiten,  J>esonders  für 
"l,  erschemt. 

Erwähnt  sei  endlieh  nocl,  das  uric-hlsrh,  Lih„jenmoß  ■) 
«.n   1i'..  Schrill  oder  G2Ö  Fuß,  der  4(..  Teil  der  deutscLn 
Meile  oder  etwa  184  Meter,  .U,di,n,.  (axao.ov),   welches 
LucdiHsnnA  Qcero  zuerst  im  eigentlichen  Sinne  gebrauchen, 
wahrend   der   letztere  es   auch   im   Sinne  de.-   ein    arao.ov 
langen   liemthahn  ,1er  Griechen  sowie  aus  C/irusimm,  über- 
tragen für  den    IVeffstr,;/  braucht,  vgl.  Vir.  off.  111,10  42- 
<iui   sladium   curril,   eniti   et   contendere  debet   quam 
inaxume  potest,  ut  vincat.  — 
Schließlich  geben  wir  noch  nach  Fr.  Hultsch,  griech 
und  rom.  Metrologie,  Berlin  1802,  eine  tabellarische  Über- 
sicht   der    sämtlichen    römischen    Kubikmaße    für 
flüssige   und  trockene  Dinge,   wobei  also  die  nicht 
entlehnten  Namen  der  besseren  Versiimlichung  und  Voll- 
ständigkeit halber  ebenfalls  mit  aufgeführt  sind 


de 
ti 

(|3 


1)  Vgl.  auch  Weise  a.  a.  0.  218: 


es  römischen  Fußes  (pes  =  24I:  ^T^l-f ; '   ic,  ^'^  ^"^  '"^T  ""'"^T^ 
i-itt    hpi    rl»n    To»i    -i^  //2r,  '-'>'5eO  m  12  liiiciae  oder  Emhe  t 

litt    bei    den   Technikern    noch    die   griechische   in    16   FinuerhrJh 
Jigiti  =  odx..Xot)  und  4  innullnrit^,  (palmus  =  .tli^^f^i;:' 


neben  die  alte  Einteilung 

Einheiten 

ten 
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I.   Kiibikinafse  für  flüssige  Dinge. 

Ligula  =  0^114  Liter. 


12 
24 


41    c  y  a  t  li  u  s  =  (»^156  Liter. 

(i  I  1^1    jicetahulum  =  ^Uiasi  Liter. 

(luartarius  i)  (i/i  vom  .sextariiis)  =  0,13;  Liter. 


48 

288 

1152 


23()i 
4(i()80 


3 


6 


12 


72 


lir32() 


'i 


8 


48 


192 


384 


2  I  liemina  oder  cotyla  =  0,274  I-^iter. 


24 


96 
192 


7680  !  3840 


2 


12 


48 


96 


1920 


«extariu.s  (Ve  vom  eongius)  =1  0,547  Liter, 
congius  =:  3,2S3  liitcr. 

uvutx  =  13,13  Liter. 


() 


24 


48 


960 


8 

im 


am  !>  h  o  ra  (»inadrantal) 
2<i,26  IJter. 


40 


20 


cu  lleu.s  =.  525,27  Liter. 


II.   Mafse  für  trockene  Dinge. 

Ligula  =  0,0114  Liter. 


4 

cyathus  =  0,0456  Liter. 

6 

11 

aeetahulum  =  0,oeg4  Liter. 

12 

3 

2 

quartarius  (Vi  vom  sextarius)  =  0,137  Liter. 

24 

6 

4 

2 

li  ein  Ina  oder  cotyla  =:  0,274  Liter. 

48 
384 

12 
96 

8 

4 

16 

sextarius  (i/,-,  vom  eongius)  :=■ 
0,517  Liter. 

64 

32 

64 

8 

se(mi)modius  r=  4,377  Liter. 

768 

192 

128 

32 

16           2 

modins  =  8,754  Liter 

1)  Vielleicht  die  Übersetzunjj:  von  i]  xstolpTT),  Quart. 
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B. 

Die   Münze. 

Till  ersten  Hefte  *)  dieser  Untersuchungen  liaben  wir 
gesehen,  (ia(3  die  verschiedc^nen  griechischen  Einwunderer- 
gruppen  in  Italien  si^hr  liestiinnil  auseinander  treten,  be- 
sonders in  ilu'eni  Münzfuü. 

*Die  phokäischen  Ansiedler  prägen  nach  dem  in  Asien 
herrschenden  babylonischen  FuLl  Die  chalkidischen  Städte 
folgen  in  ältester  Zeit  dem  äginäischen,  das  heißt  dem 
ursprünglicli  im  gaiiz(^n  europäischen  Griechenland  vor- 
herrschenden und  zwar  zunächst  derjenigen  Modifikation 
desselben,  die  wir  dort  auf  Eiiboia  wiederfuid(Mi.  Die 
achäischen  Gcnneinden  münzen  auf  korinthische,  die  do- 
rischen endlich  auf  diejenige^  Währung,  die  Solon  im 
Jahre  KU)  Roms  in  Attika  eingeführt  hatte,  nur  dais  Taras 
und  Herakleia  sich  in  wesentlichen  Stücken  vielmehr  nach 
der  Währung  ihrer  achäischen  Nachbarn  richten  als  nach 
der  der  sicilischen  Dorer.' 

Während  der  ersten  drei  Jahrhunderte  Roms  ist,  wenn 
man  von  den  griechischen  Städten  und  dem  etruskischen 
Populonia  absieht,  in  Italien  nicht  gemünzt  worden,  viel- 
rnelu'  diente  als  Tauschmaterial  anfangs  das  Vieh,  später 
Kupfer  nach  dem  Gewichte.  Bei  dem  Übeigang  der  Ita- 
liker  vom  Tausch-  zum  Geldsvstem  sah  man  sich  natürlich 
zunächst  wieder  auf  griechische  Muster  hingewiesen. 
Die  Münze  in  Italien  ist  höchst  wahrsclieinlich  von  Rom 
ausgegangen  und  zwar  von  eben  den  Decemvirn,  die 
in  der  Solonischen  Gesetzgebung  das  Vorbild 
auch  zur  Regulierung  des  Münzwesens    fanden. 


IM 


I)  ilalograecii  I,  21.  —  Moinin?.  R.  G.  I,  129;  vgl.  ebendas.  I, 
19i,  4i2  ff.  544.  841.  844.  II,  399  tl*.  111,  r)64.  :m\.  —  Schwegler,  R. 
G.  I,  725.  762  f.  —  Monims.-Marqu.,  Handb.  V,  12.  — 
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Die  röiiiischeii  Münzen  waren  mit  dem  SiUnn-  nacli  dem 
Gewicht  geglichen;  da  zum  Mimzmetall  das  Kupfer  ge- 
nommen worden  war,  und  die  Münzeinheit  sicli  zunächst 
an  das  Kupferpfund  als  die  bisherige  Werteinheit  anlehnte, 
brauchte  man  wohl  gleich  das  Verhältnis  zwischen  Kupfer 
und  Silber  von  :250  :  1  als  Norm,  so  daü  z.  B.  in  Rom 
das  große  Kupferstück,  der  As^  dem  Werte  nach  einem 
Skrupel  (=  I/288  Pfennig)  Silber  gleichkam. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  gi^sehen,  daß  der  über- 
seeische Handelsverk(^hr  sicli  in  sicilisch-latinische,  etruskisch- 
attische  und  adriatisch-tarentinische  Handelsbeziehungen 
zergliedern  ließ;  wie  nun  die  Prägung  des  etruskischen 
Silbergeldes  auf  attischen  Fuß  und  das  Eindringen  des 
italischen  und  besonders  latinisclien  KuplVns  in  Sicilien  für 
die  ersten  beiden  Handelszüge  zeugen,  so  spricht  die 
Gleichsetzung  des  großgi-iechischen  Silbergeldes  mit  der 
picenischen  und  apulischen  Kupfermünze  nebst  zahlreichen 
anderen  Spuren  fiir  den  regen  Verkehr  der  unteritalischen 
Griechen,  namentlich  der  Tarentiner  mit  ostitalischem 
Litorale.  Als  um  die  Zeit  des  Pyrrhos  auf  den  römischen 
Tafeln  sich  das  Silbergeschirr  zu  zeigen,  und  überhaupt 
Rom  sich  großstädtisch  zu  entwickeln  begann,  da  trat  es 
auch  als  Haupt  der  römisch-italischen  Eidgenossenschaft 
wie  in  das  hellenische  Staatensystem,  so  auch  in  das 
hellenische  Geld-  und  Münzwesen  ein. 

Das  Jahr  485  d.  St.  (269  v.  Chr.)  bezeichnet  den 
Wendepunkt:  bis  dahin  hatten  die  Gemeinden  Nord-  und 
Mittelitaliens  mit  Avenigen  Ausnahmen  einzig  Kupfercourant, 
die  süditalischen  Städte  dagegen  durchgängig  Silbergeld 
geschlagen.  Nunmehr  wurden  alle  diese  Münzstätten  auf 
die  Prägung  von  Scheidemünzen  beschränkt,  die  Courant- 
prägung  nach  dem  für  ganz  Italien  geltenden  Fuße  in 
Rom  centralisiert  und  das  neue  Münzsystem  nach  dem 
obigen  Verhältnis  der  beiden  Metalle  mit  der  gemeinsamen 
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Münzeinheit   des  Zehnaßstückes    oder  (Jcuanns    eingeführt. 
Diese    Münze    wog    in    Kupfer    31/2,    in    Silber    1/72    ^ines 
römischen  Pfundes,  eine  Kleinigkeit  also  mehr  als  die  attische 
Drachme.     Zunächst   lierrschte  in   der  Prägung  noch   die 
Kupfermünze  vor,  und  wahrscheinlich  ist  der  älteste  Silber- 
denar hauptsächlich  für  Unteritalien  und  für  den  Verkehr 
mit  dem  Ausland  geschlagen  worden.     Wie  aber  der  Sieg 
über  Pyrrhos  und  Tarent  und  die  römische  Gesandtschaft 
nach    Alexandreia    dem    griechischen    Staatsmanne    dieser 
Zeit   zu   denken  geben  mußten,   so  mochte  auch  der  ein- 
sichtige   griechische    Kaufmann    wohl    nachdenklich    diese 
neuen    römischen    Draclimen    betrachten,     deren    flaches, 
unkünstlerisches    und     einförmiges    Gepräge    neben    dem 
gleichzeitigen    wunderschönen   Aussehen    der  Münzen   des 
Pyrrhos  und  der  Sikelioten  freilich  dürftig  und  unansehn- 
lich ersclieint,  die  aber  dennoch  keineswegs,  wie  die  Bar- 
barenmünzen des  Altertums,  sklavisch  nachgeahmt  und  in 
Schrot  und  Korn   ungleich   sind,    sondern  mit  ihrer  selb- 
ständigen und  gewissenhaften  Prägung  von  Haus  aus  jeder 
griechischen  ebenbürtig  sich  an  die  Seite  stellen. 

Bald  sollte  es  noch  anders  kommen.  Zwar  scheint 
im  Geldwesen  namentlich  das  kaufmännische  Schema  zu- 
nächst von  den  Griechen  festgestellt  und  von  den  Römern 
nur  aufgenommen  worden  zu  sein;  aber  die  Schärfe  der 
Durchführung  und  die  Weite  des  Maßstabes  sind  eben 
hier  so  eigentümlich  römisch,  daß  der  Geist  der  römischen 
Ökonomie  und  ihre  Großartigkeit  im  Guten  wie  im 
Sclilimmen  vor  allem  in  der  Geldwirtschaft  sich  offenbart. 
Wie  der  römische  Geschäftsverkehr  allmählich  der  gleich- 
zeitigen i)olitischen  Machtentwicklung  vollkonunen  ge- 
wachsen und  in  seiner  Art  nicht  mindcn-  großartig  erscheint, 
davon  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  die  Litteratur, 
besonders  die  Lustspiele,  voran  die  des  Plautus,  in  denen 
d(M'  phönikische  Handelsmann  phönikisch  redend  auf  die 
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Hüliiic  gebracht  wird,  und  der  Dialog  von  grieehisclien  und 
halbgrieehischen  Worten  wimmelt.    Am  bestimmtesten  aber 
lätM  sich  die  Ausdehnung  und  Intensität  des  römischen  Ge- 
schäftsverkehrs in  den  Münz- und  GeldverlijUtnissen  verfolgen. 
Der  römische  Denar  hielt  völlig  Schritt  mit  den  römischen 
Legionen.   Für  uns  ist  besonders  wichtig,  dat^  die  sicilischen 
Münzstätten,  zuletzt  im  Jahr«'  54:2  d.  St.  (212  r.  Chr.)  die 
syrakusanischcs  infolge  der  römischen  Eroberung  geschlossen 
oder  doch  auf  Kk^nmünze   beschränkt   wurden,   und  dats 
in  Sicilien  und  Sardinien  der  Denar  wenigstens  neben  dem 
älteren  Silbercourant   und  wahrscheinlich  sehr  bald  aus- 
schließlich   gesetzlichen   Kurs    (M'hielt.     So   streng    wie    in 
Italien   ward   das  Gold-  und  Silbermünzreclit  in  den  Pro- 
vinzen   nicht    von   Rom    monopolisiert,    offenbar,   weil    es 
auf  das  nicht  auf  römischen  Fuß  geschlagene  Gold-  und 
Silbergeld  Aveniger  ankam.     Doch  sind  unzweifelhaft  auch 
hier  die  Prägstätten  in  der  Regel  auf  Kupfer-  oder  höch- 
stens silberne   Kleinmünze  beschränkt    wordc^n;    (43en   die 
am  besten  gestellten  Gemeinden   des  römischen  Siciliens, 
wie    die  Mamertiner,    die   Centuripiner,   die   Aläsiner,    die 
Segestanen,  wesentlich  auch   die  Panormitaner  haben  nur 
Kupfer  geschlagen. 

Zu  Cäsars  Zeit  war  in  Münze  wie  in  Mala  und  Ge- 
wicht die  wesentliche  Ausgleichung  des  latinischen  und 
des  hellenischen  Systems  längst  im  Zuge.  Sie  war,  wie 
wir  gesehen,  uralt  in  den  für  Handel  und  Verkehi-  unent- 
behrlichen Bestimmungen  des  Gewichts,  der  Körper-  und 
Längenmal^e  und  in  dem  Münzwesen  wenig  jünger  als  die 
Einführung  der  Silberprägung.  Indes  reichten  diese  älteren 
Gleichungen  nicht  aus,  da  in  der  hellenischen  AV'elt  selbst 
die  verschiedenartigsten  metrischen  und  Münzsysteme  neben 
einander  bestanden;  es  war  notwendig  und  lag  auch  ohne 
Zweifel  in  Cäsars  Plan,  in  dem  neuen  einheitlichen  Reich, 
so    weit   es    nicht   bereits    früher   schon   geschehen    war, 
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römische  Münze,  löniisches  Maß  und  röiuisclies  (ieuicht 
jetzt  ülK'iall  in  der  Ait  einzulüliren,  daß  im  offiziellen 
Verfcelir  allein  danach  gerechnet  und  die  nicht  römischen 
Systeme  teils  auf  lokale  Geltung  beschränkt,  teils  zu  dem 
romischen  in  ein  ein  für  allemal  reguliertes  Verhältnis 
gc^setzt  wurden.  Mit  Cäsar  beginnt  das  Coldstück  als 
Reichsmünze  zu  gellen,  der  Cihanlor  im  Werl.^  von  etwa 
•M  Mark  8U  Pfennig  nach  heutigem  Melaihvert,  dessen 
Prägung  aber  sovvie  die  der  Goldmünze  überhaupt  in  den 
Provinzen  nicht  gestattet  war.  ~ 

Das  älteste  und  auch  einzige  der  den  Mfliizverkehr 
angc.henden  wiiklichen  Lehnwörter')  führt  uns  natui- 
gemaf!  nach  Sicilien,  von  wo  die  lokale  doiisch-chal- 
kiihsche  Bezeichnung  der  Sllbeiniünze  vouoc,  I  > ..  attische 
Obc)len  anAVeif,  als  „nmmu.^  aus  dialc'ktischem  voiaao; 
iiac-h  Latium  überging.     Die  eisten  schriftstellerischen  Be- 

woselbst   das  Wort   74mal 


ersclieint;    aber   auch    bei    I 


[((]>.  dell.]  findet  es  sich. 


'erent.,    Cafo   und    ( 


'(H'H.    Sc 


W(M]n  auch  lange  nicht  so  liäuti 
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aus  lUimiM,  ntisclien,  Gebiete  snid:  as,  lil.ra,  «ucia,  seiuissis    ilecussis 
tnens.    .,„a,lrans    sextans,    do.lrans,    ,|uinc,>nx.  se  ,tunx.    iJun"     bes' 

st     ;hf,'',l1,';''"n"""i"-  *"'""^'  '^^""■'™^'  ""■•'■"«  "    "•  Bemerkenswert 
.f  r        V     f™J'''^fe'«n'isseniimMzeii    im    Buncleseenossenkrie''e   eine 
au  fi.ll,ge  .U,nl,cl,ke  t   mit  den   i„    .An,isos,   der  Iteidenz   de^Silh  ! 
dates,  yei)iagtcn  liaben.'" 

!2)  Spiiichliche  Bcnierkiiiij^^en    sowie    das    zi.Miilirli    uri.t';.ni.ivlclie 
Material    <  er    Beie^^stellen    im    Tn,.a,n-us    itah.,nu'cus  s.    r.    -^    VH 
übrigens  die  seit  dem  Triumphe  des  Flaminius  (Wo  v.Chr.)  frebräuch- 
däi%V>T""^""^^    ..>.../    Pl,i,i^,,i^    Pknip,.lors.      aSe    bei 

n^  li)l  1  'Vr '"/''•'  ^''""  "V"'  '"^^'^^^  ^^•^^t^'^''^  be(.l,achten,  wie  all- 
II Mlilicli  das  \Voit  immer  mehr  den  Römern  in  Fleisch  und  Blut 
uber^ej,vnngen  ist.  So  bildet  schon  Plaut„s  den  ( hhh rschnui chhr 
-h  ^»nHmnri(nn'.rpnlp<wirh's  (womit  das  per  iu,fii>hrüsin  scherzhaft 
\om  1  ucJwnr  gebrnuchte  M  i  sarfpfr  i  ,h's  zu  verLdeichen)  •  bei  Varro 
er^chemt  zuerst  die  hibride  Verbindung  +  nnUti}; ,n.  nu,s  ,hJ  gZ 
ko.tvml,  kostspnlHj,  während  wir  bei  CVco-^  nummarius,  zum  Geld e 
yelwnej    (auch    =;=    he.tocheu)   und    nummatu.,    wit    Gehl    rerseheu 

Gern-  oder   Wechselmakler.  —  ' 
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vor:    von    der  Form    ituinel  der  volnmu((    rostrata  dürten 
wii-  hier  billig-  absehen. 

In  der  ältesten  Zeit  wurde  nifnunufi  für  den  sester- 
flus  gesetzt,  dessen  Wert  wir  auf  S»/^  Pfennig  unseres 
Geldes  ansetzen  dürfen;  dann  ist  es  aflgeniein  das  Geld- 
stück, die  Gehl mii uze,  spricliwörtliclj  auch  von  einer  Klein'Kj- 
K-ett  =  unser  Groschen  oder  Jfenniy;  PJanfus  verwertet 
es  aber  aucli  als  griechische  Münze,  bald  z:=r  opa/jxr^,  bald 
^=   otopa)^[j,ov. 

Knüpfen  wir  hier  gleicli  mit  (Irachma  (opa/jxyj,  riauf., 
Terent.y  Cut.)  an.  so  sind  wir  damit  schon  bei  den  Wör- 
tern angelangt,  welche  für  die  Römer  ihrem  Begriffe 
nach  stets  Fremdwörter  geblieben  suid,  wie  die  noch 
folgenden  alle.  Allerdings  ist  gerade  dieses  Fremdwort 
schon  früh  aufgenonmien  worden,  das  lehrt  uns  die  alter- 
tümliche Form  (Iracuma;  es  bedeutete  zunächst  die 
(jrlechische  Minrze,  welche  im  Werte  dem  römischem  Denar 
entsprach;  erst  spater  erlangte  es  bei  P/iniffs  die  Bedcni- 
tung  des  Getrichtes  von  i-g  micUi  =  \^^  as  als  Ihdfte 
eines  siciltcKs. 

Bot  die  Lautverbindung  cm  hier  Schwierigkeiten, 
Avelche  sich  die  iUtere  Sprache  durch  Einschaltung  des 
dumpfen  /«-L;uites  hinwegräumte,  so  war  die  Anlauts- 
gruppe mn  nicht  nur  dem  Lateinischen,  sondern  auch 
der  gesamten  italischen  Sprachsippe  völlig  fn^nd.  Als  die 
Italiker  das  Wort   jiva  M    hörten  und    nachsprachen,    ent- 


1)  Vanicek,  Fremdwörter  im  Griech.  ii.  Lat.  3i  ,av5,  ion.  avict, 
m.na  0»^na  Pni.  85.  10  107)  f.  Mine,  altgriech.  Gewicht  und  zu- 
fielen Münze,  ',60  des  lalents  und  wie  dieses  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  sehr  abweichendem  Werte  [die  eigentliche  griechische  Mine  von 
1  )()  Drachmen  war  an  Gewicht  =  :>2i  franz.  Grammes.  die  grofse 
attische^  Mine  =  4.M)  Gr.,  die  kleine  attische  Mine  =  :«7i/.,  Gi^  die 
asiatische  oder  mosaische  Mine  --=  3013/4  Gr.  etc.  Als  Geld  war  die 
bilbermine  vor  bolon  =  etwa  äa'/a  Marl;  die  grofBe  attische  Silber- 
mme  seit  Solon  =  76%   Mark,  die  grofae   att.   Goldmine  galt  nach 
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wickelte   sich   aus   dem    /-ähnlichen    vokalischen   Anklang 
des  ;/,   welcher   entsteht,   wenn  die  Zunge   sich  zur  Aus- 
sprache desselben  gegen  den  Vordergaumen  legt,  zunächst 
em  unmet^barer  kurzer  Vokal  /.   der  dann   zu  einem  voll- 
standigen    kurzen   /   erstarkte  M.      Das   Wort    mina   fand 
sehr  häufige  Verwertung,   besonders  bei  Phudns,   wo  wir 
OS    noch   li^7mal,    und    bei    Terentius,   wo    ^vir    es    18mal 
lesen,  während  der  strenge  Lateiner  Cato  es  nur  imal  in 
dem  W^^nigen,  was  uns  von  ihm  überliefert  ist,  gebraucht 
Gewöhnlich  ist  es  die  silberne,  100  attische  Drachmen  oder 
römische    Denaricn    l>etra<jcnde    Münze,    nur    einmal    be- 
zeichnet (^s  bei  Plantus  die  i,o1dcne  Mine;  auch  hier  stellt 
sich  später  (bei  Plinins)  wieder  die  Becteutung  d(^s  o-nVchi- 
sclien    (Jewichtes    ein,     ^\•o     100    Drachmen    =    i)s    Lot 
1^  Quentchen  i\\)\.^  A[k  gerechnet  w(>rden. 

Wii-  kommcMi  nun  zu  dem  Wort,  welches  die  höchste 
Geldsumme  bezeichnete,  nämlich  zum  talentnm  (t7A7vtov) 
das   in    den    verschiedenc^n    griechischen    Staaten    und    /ii 
ver.scliiedenen  Zeiten  bekanntlich  ganz  verschieden  war:  so 
betrug  das  attische  Talent  z.  B.  (>0  Minen  =  41i>5  Ahuk 
Zuerst  lesen  wir  falrndam  bei  PJaafns  (L>7mal),  Terentias 


Maf3gabe  ([.-s   Gold-  und   Sill)erverhä]tnisses  zehnmal   so   viel     indem 
s^-^an  (.old    ebenso   viel    enthielt   wie   die  vorige  an  Silber]:  'av"^^ 

Bentey    Wurzell.  II   '.Sas    (vgl.   L.  Meyer   KZ.  V.  :^08).    -    Vgl. 

un^t   T^^^^'-^^.f^^'"'    ^^^•■^'^'•»^'^    (Boeckh    Meti.4 
qiiaest.  p.  31  :  Sc hweizer-Sidler  KZ.  IX.  ^):  kein  urspr.  griechisches 

Wor  :    Schenkl   \V.   s.  v. :    Fremdwort,    wahrsch.    von    den    Ägvptem 

entlehnt:  Pape  W  .  s.  v.:  Fremdwort.  -  Ganz  anders  E]k>1  K.  Z  11      39 

Anni.:    fxev   sehe   ich    als   hn   Neutrum   analog   d,>u,  h   an:    da<  Fem 

ge^alfS"^'''  ^''"'^  "'^'^'^'  '^'^'  '''  ^"^''^-  '-''  ^'^'  '''^  ^"""''•-  '■''  I^^« 

Indem   \\\v  Ebels  Ansicht  als  eino  unhaltbare   bezeichnen,  füllen 
wir  noch  aus  AVeise,  gr.  W.  S.  ^11).  ^  hinzu:    ..Skr.  n.u.a  =  ^v^  s 
babylonisches  Lehnwort."  — 

1)  Gorss.  Vok.  II.  ^03.  — 


i 


I 


76 


Handel  und  Wandel  der  Römer : 


(<)iiial),  Tiu-pi/ius  und  ('((fo  (je  liiial).  Im  eigentlichen 
Sinne  von  Wa/je,  übertragen:  Geirichf,  findet  es  sich  bei 
Verfjil  und  Plinius,  wo  das  italische  Talent  100  römische 
Pfund  zfdilt. 

Das  Gegenstück  zum  talenfftm  haben  wir  im  oholus 
(opoXoc),  dem  6.  Teil  der  Drachme,  etwa  10  Pfennig,  vor 
Terenfitfs  uns  nicht  überliefert;  in  seiner  Bedeutung:  Ge- 
tricht  von  */^;  Dracinne  (PliniHs)  entspricht  es  den  obigen 
Ausführungen.  Alter  ist  friohnliis  (xpioßoXoc),  -3  Oboll 
oder  ^2  Drachme,  meist  zur  Bezeichnung  einer  Kleinigkeit, 
wie  unser  Heller  oder  Ffifferliiaj  (der  unbedeutende  kleine 
eßbare  Pilz,  Pfefferling,  der,  wo  er  überhaupt  wachst,  in 
großen  Massen  ersclieint :  darum  zur  Bezeichnung  des 
Wertlosen  von  uns  gebraucht).  Aber  schon  Gafo  braucht 
friobolas  als  halbe  Drachme  in  di'V  Bedeutung  des  Ge- 
wichtes. Daß  aber  schon  Plantar  das  Wort  oßoX6?  wohl 
gekannt  haben  muß,  beweist  sein  d ioholaris  (von  oni)- 
ßoXov),  nur  2  Oboleti  koste ta/,  von  den  käutlichen  Dirnen 
gesagt. 

Viel  später  finden  wir  den  cistopho ras  (Cic,  xioxo- 
cpopos)  erwähnt,  eine  Münze,  welche  eine  Kiste  zum  Ge- 
präge hatte  und  4  Drachmen  oder  römische  Denare  galt. 
Das  Bild  auf  derselben  bezog  sich  auf  den  Mythos  des 
Dionysos;  aus  der  hall)geöffneten  Kiste  erhob  sich  eine 
während  auf  der  Kehrseile  der  von  zwei 
kVagen  der  Demeter  sich  befand. 
Dieser  den  Verhältnissen  entsprechende  eigentümliche  Münz- 
fuß wurde  unter  römischer  Autorität,  als  die  Provinz  Asia 
eingerichtet  wurde,  als  ein  neuer  Sfafer  eingeführt,  wäh- 
rend in  Makedonien  noch  zu  der  Zeit,  wo  es  Provinz 
geworden  war,  der  Denar  nicht  in  größerem  Umfang  ein- 
zudringen vermochte,  sondern  die  (jriechische  Silbermäuze 
von  4  Drachmen,  fefrachmam  (T£Tpcr.yjxov,  Caes.  ap.  Gic, 
statt  fetrad r a c h m u m)  hauptsächlich  cirkulierte. 


Sctilange , 
Schlangen    gezogene 
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Ganz  allgemein  findet  sich  endlich  noch,  völlig  fremd 
geblieben,    nomisma    (vo^tofiot,    Hör.    und    Marl.),    eine 
Münze,  ein  Geldstück,  das  in  noch  späterer  Zeit  die  Be- 
deutung ScJatamünze  und  übertragen  Gepräge  oder  Bildnis 
der  Münze  annimmt.     Gaza  (7«:«)  aber  endlich,  das  von 
den  Griechen  den  Persern  entlehnte  Wort    ftir  den  könig- 
lichen Schatz,  haben  schon  Cicero  (vereinzelt)  und  Lucretivs 
(an  Plural)  im  Sinne  von  Schatz  und  Vernwffen  überhaupt 
verwertet:  eine  später  allgemein  gewordene  Bedeutung. - 
Vergessen  dürfen  wir  aber  zum  Schluß  nicht  die  tech- 
msche    Errungenschaft    der  Fcaerprohe  des  Goldes,  welche 
nns   in  der   älteren  Form   ohrassa  (schon  bei  Gir.  über- 
tragcMi    =    Prüfstein)    und    in    dem    späteren    ohr^fzam, 
lauteres   Gold   (Vnhjata)   vorliegt,  beides   aus  oßou^ov  ent- 
standen. 

Auch  verdienen  die  einzelnen  Arten  des  aes  erwähnt 
zu  werden,  wie   der  Rohstoff  des   aes    Cyprium^,  dann 
aber     auch     in     viu'schiedenen     Legierungen:     mit     Zink 
orichalcnm,    Messing;   mit   Zinn:    das    berühmt(^ste,   aes 
Corinthinm.,  die  geschätzteste  Bronze. 


Vanicek  "jwfl'  ^'fl  "^Ip  "'^^  l"'  ^^i  f''^''  einleuchtend  ist,  warum 
vanicek    (Ul).    l.  Autl.  l>1.),    ///   (hr   V.  hat   n-   <1as    Wort   qanz   fort- 

Uea.srn     cujnynn  (zuerst  m,,.  />/../.  7,  2:\  r,fprnm  da^on  ^  i 


de 
E 


,aiac  9  o)  nicht  als  griechisches  Lehnwort  ansieht;  wo  er  doch  n 
en  Worten  ;c/7>r//.>/  (spätlat.)  n.  Kupfer  (ae.  Cunriun'  d-  dis 
rz  von  der  kupferreichen  Insel  Korpo;  von  den  GiÄerud  Römern 
meist  hezogen  wurde),  cnpr-eus,  -iL,  kupfern',  gleic^sain  selttden 
NorH^r^"'  f  n'-  ß^T-l^^/^lwert  ist  übrigens  fine  hic^L;.^  höHge 
Not  z  Hehns  (Kultur,,«  etc.  S.  5:i0,  Ü8):  'Cypern,  die  nlte  Station  der 
Seefahrer,  e.hielt   ,len  Namen  von  den  Cypressen,  die   dem   nahenden 

B^ntY^  T  "";^'"'  l't'"  'l--^"  H"»?,  von  hier  ausgetüliri  v"'xl! 
iiek.mnt  i^t,  uie  auch  sonst  Inseln  nach  Bäumen  benannt  sind  z  B 
die  Fl  yusen  bei  Spanien  von  .1er  Fichte,  rtx-.;,  oder  Madeira  vom 
Bauholz,  a  materie.  Nach  der  Gypresse  heif3t  auch  die  phöl^zische 
Stadt  Berylls,  also  ganz  wie  griechisch  Küzctptaatot'.  -  Das  deutsche 
Kupter  ist  («in  lateinisches  Lehnwort,  aus  cupnmi  entstanden:  aM 
k'uphur,  chuphvr,  chupfer;  whd:  eopher,  cupher,  kopfer,  kupfer    — 
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Bei  dem  Worte  o  rieh  al cum  begegnen  wir  einer 
interessanten  Volksetymologie,  nämlich  der  an  aunim,  Gold^ 
erinnernden  Verdrehung  in  (utr  ich  a  1  c n  m,  einer  Mischung, 
die  noch  kostbarer  sein  sollte  als  Gold;  man  lese  die 
Stelle  bei  Plaut hs   (Ps.  i>,  3,  ii>  [GSS]): 

aurichalco  contra  non  caruni  l'uit  meum  inendacium, 
„war  gar  nicht  mit  (jold  zu  bezahlen!"  — 
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Von  demselben  Verfasser  sind  früher  erschienen: 
hn  Verlage  der  Hahn  sehen  Buchhandlung  in  Hannover: 
C.  Julius  Cäsar.    Sein  V>rftihren  «egeii  ilie  gallischen  Stamme 

vom  Standpunkte  der  Ethik  und  Politik,  unter  Zugrunde- 
legung seiner  Komi^ientarien  und  der  Bic^urapliie  des 
Sueton.     1<S81.  0,80,//^. 

Italograeca.      Kulturgescliichtliclie    Studicui    auf   spracli- 
wissenschaftlicher  G rundlaye. 

I.  Heft:  Vom  ältesten  Verkehr   zwischen  Hellas  und  Korn 


bis  zur  Kaiserzeit.     l<SSi2. 
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De  Graecis  vocabulis  in  linguaui  Latinam  trauslatis 

scripsit  Dr.  G.  A.  E.  A.  S  a  a  1  f  e  1  d.  Dissertatio  inauguralis. 
Lipsiae,  a.  MDGCCI.XXIV.  Typis  expresserunt  Ferber 
&  Seydel. 

Im  Verlage  von  F.  Berggold,  Berlin  W.,  Linkstr.  10: 

Index  Graecoium  voeabuloruni  in  linguani  Latinam 
translatorum  quaestiunculis  auctus.  MDCICGLXXIV. 

(jriechische  Lehnwörter  im  Lateinischen.  Ergän- 
zungen und  Nacliti-äg(^  zimi   Index  de.      1877. 

l/>0  Jl. 

Demnächst  erscheint  im  Verlage  dei-  Buchhandlung  der  kaiser- 
lichen Akademie   der  Wissenschaften,    C.  Gerolds  Sohn,  in  Wien: 

Tensaurus  italograecus.  Ausführliches  historisch -kri- 
tisches (lesamtwörterbuch  der  griechischen  Lehn-  und 
Fi-emdwörter  im  Lateinischen. 

Ehenffdls  ist  untei-  d(M'  Presse  befindlich  und  (Msch^'int  dem- 
nächst im  Verlage  von  Julius  Zvvifsler  (L.  Holles  Nachfoltrer)  in 
WolfenbüUel:  ^ 

Der  Hellenismus  in  Latium. 
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HofbuchdriK'kerei  der  Gebr.  Jänecke  in  Hannover. 
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COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
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